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Brief- und Telegramm ⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


PO: Für die Monate 
Februar und März 
nehmen Beſtellungen auf „die preſſe“ mit dem 
illustrierten Sonntagsblatt „Die Welt im 
Bild“ und dem „Oſtmärkiſchen Land- un 
Hausfreund“ zum bekannten Bezugspreiſe 
entgegen ſämtliche kaiſerl. Poſtämter, die Orts⸗ 
und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 


und wir ſelbſt. 


„Die preſſe“, Geſchäftsſtelle, 
Katharinenſtr. 4. 


— 


Oldenburg's Alanenritt. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 29. Januar. 

An Sonnabenden pflegt es im deutſchen 
Reichstage nicht mehr ganz ſo hundeleer zu 
ſein, wie vordem in der diätenloſen, der ſchreck⸗ 
lichen Zeit, denn niemand gibt gern eine blanke 
oppelkrone dafür her, um ein paar Stunden 
rüher bei Muttern zu ſein, aber immerhin er⸗ 
wartet man an Sonnabenden doch keine beſon⸗ 
deren Erregungen. Nun iſt es diesmal ganz 
{ Wir haben einen wirk⸗ 
lichen Sturm erlebt. Und mitten darin, um⸗ 
toſt von dem Geſchrei der Gegner, ſtand ein 
ganzer Mann: der alte Gardeulan v. Olden⸗ 
burg, dieſes Prototyp eines preußiſchen Jun⸗ 
kers von echtem Schrot und Korn. Die Debatte 
um den Militäretat ſchlich heute wiedereinher, 
wie ein müdes Männchen auf Filzpantoffeln; 
undertmal Geſagtes wurde wiederholt. Da 
am Oldenburg und hielt in einem Zuge eine 
ede über das einzige Thema: altpreußiſche 
Tradition und Disziplin. Er ſprach als alter 
ffizier. Er griff den heutigen Zeitgeiſt an, 
der es zu Wege gebracht habe, daß unſere 
lungen Leutnants, die ſich früher dem Kuckuck 
was um Politik gekümmert hätten. Blätter 
läſen, die man ſelbſt hier im Reichstage nicht 
gern in die Hände nähme. In letzter Zeit 
gipfelten die politiſchen Erwägungen bei den 
Offizieren in folgender Schlußfolgerung: Die 
törichten Konſervativen haben ſich mit dem 
vorher glücklich beſeitigten Zentrum ver⸗ 
unden, um für unſere höheren Gehälter das 
Geld zu ſchaffen, und das ſei ein Skandal! Was 
gehe denn den Offizier die Politik an? Als er, 
Oldenburg, jung geweſen ſei, habe er ſich um 
Politik, Reichstag, Verfaſſung und Ahnliches 
keinen Deut gekümmert, aber wenn heute in 
irgend einer Ecke ein Leutnant nur huſte, dann 
ſage er ſich, um Gottes Willen, das kommt vor 
den Reichstag. Für den Offizier ſei aber der 
Inzig richtige Standpunkt der der unbedingten 
Disziplin und damit baſta. Der Kaiſer müſſe 
imſtande fein, jedem Leutnant zu jagen: „Neh⸗ 
men Sie zehn Mann und ſchließen Sie den 
Reichstag!“ Die Szene, die ſich in dieſem Mo⸗ 
ment blitzartig entrollt, ſpottet jeder Beſchrei⸗ 
bung. Freiſinnige und Sozialdemokraten ſprin⸗ 
gen von ihren Sitzen, von der äußerſten Linken 
her ſchallen wüßte Schimpfworte herüber, der 
Abg. Sachſe brüllt wie beſeſſen: „Hauptmann 
von Köpenick! Hauptmann von Köpenick!“ 
andere ſchreien „Lump!“, „Verfaſſungsbruch!“, 
„Schuft!“, und Abg. Ledebour ſtürmt, während 
bereits der nächſte Redner zur Eſtrade hinan⸗ 
ſteigt, auf den Präſidenten zu und ſchreit: „Was 
fagt der Präſident dazu? Den Reichstag ſchlie⸗ 
en! Was ſagt der Präſident?“ Die ganze 
Linke erhebt einen Lärm, daß man ſchließlich 
kein Wort verſteht. Nur die Stentorſtimme 
des Konſervativen Kreth ſchlägt durch: „Iſt 
enn kein Tierarzt da?“ Am Präſidium ſitzt der 
Erbprinz zu Hohenlohe, mit ſeinem gebräun⸗ 
ten Geſicht und der weißen Stirn darüber auch 
der typiſche Offizier, und behält in dem allge⸗ 
meinen Toben vollkommen ſeine Geiſtesgegen⸗ 
wart. Er verbittet ſich Ledebour's Apoſtro⸗ 
phen, und als nachher der Abg. Singer zur Ge⸗ 
ſchäftsordnung den „Fall Oldenburg“ zur 
Sprache bringt, wobei der Präſident es unter⸗ 
laſſen habe, den Reichstag vor Beſchimpfungen 
zu ſchützen, da erwidert Hohenlohe feſt und 
(her: er habe die Außerung des Herrn von 
Oldenburg gehört und ſelbſtverſtändlich nicht ſo 


können nicht berückſichligt werden. 


aufgefaßt, daß die preußiſche Armee dazu da 


ſei, zehn Mann in den Reichstag zu ſchicken und 
ihn auseinander zu ſprengen; ſondern Herr 
v. Oldenburg habe damit nur ſagen wollen, daß 
der preußiſche Soldat bis auf äußerſte dem 
Rufe ſeines oberſten Kriegsherrn zu folgen 
habe. Oldenburg beſtätigt das. Die äu⸗ 
ßerſte Linke tobt weiter. Sachſe ruft: „Runter 
vom Präſidentenſtuhl!“ und erhält dafür einen 
Ordnungsruf, ſein Genoſſe, der Kneipwirt Zu⸗ 
beil, erklärt von der Tribüne aus, bei Herrn 
von Oldenburg ſei es nicht richtig im Ober⸗ 
ſtübchen, kurz: „Siehe, wie fein und lieblich iſt 
es, wenn Brüder einträchtig beieinander woh⸗ 
nen!“ Der Skandal kann kaum größer ſein. Wer 
da glaubt, nun werde ein Konſervativer kom⸗ 
men und coram publico von Oldenburg ab⸗ 
rücken, der irrt ſich. Im Gegenteil, der Abg. 
v. Bieberſtein, auch ein alter Offizier, ſpringt 
ihm bei. Endlich iſt es ſoweit, daß die Ver⸗ 
handlungen in Ruhe fortgeführt werden kön⸗ 
nen und auch der geſittete Liberalismus nach 
ſeinen unartigen Sprößlingen zu Worte kommt. 
Was die Nationalliberalen und Freiſinnigen 
zu der Sache zu ſagen haben, läßt ſich denken; 
ſie finden die Außerung des alten Gardeulanen 
„tief beklagenswert“ und mahnen ſanft zur 
Achtung vor der Verfaſſung. Derweil ſteht der 
Sünder trotzig erhobenen Hauptes aufrecht 
unter den Abgeordneten der Rechten, wie ein 
ſiegesfreudiger Kämpfer nach heißem Ritt. 
Wer in den vergilbten Parlamentsberichten 
von 1847 nachlieſt, wird dort auf ähnliche 
Szenen ſtoßen. Als Otto von Bismarck noch 
nicht Miniſterpräſident, ſondern im Jahre 
1847 Abgeordneter des Vereinigten Landtags 
war, da pflegte er mit ähnlicher Rückſichts⸗ 
loſigkeit zu ſprechen. Er iſt nicht immer poli- 
tiſch klug, die Gegner ſo maßlos zu reizen. 
Aber die Welt wäre öde und jammervoll, wenn 
wir nur lauter Geheimräte und Leiſetreter 
hätten und nicht einmal auch dazwiſchen einen 
Mann, einen ganzen Mann. 


* 


* ! * 

Zu dem Zwiſchenfall im Reichstage ſchreibt 
die „Deutſche Tagesztg.“: Unnötige 
Aufregung herrſchte am Sonnabend im Reichs⸗ 
tage wegen der Rede des Abgeordneten von 
Oldenburg⸗Januſchau, die eine freilich ſcharfe 
Antwort darſtellte auf grobe Provokationen 
nicht nur der Sozialdemokraten, ſondern auch 
von Rednern der bürgerlichen Linken. In der 
Militärdebatte hatte am Sonnabend der Ab⸗ 
geordnete Müller⸗Meiningen zuerſt das Wort, 
und er nutzte es in der bei ihm üblichen Weiſe 
aus, d. h. zu einer überaus heftigen Polemik 
gegen verſchiedene Einrichtungen und Vor⸗ 
kommniſſe in der Armee. Herr Müller⸗Mei⸗ 
ningen, der kein Meininger, ſondern ein Bayer 
iſt, der das Epitheton ornans nur von ſeinem 
Wahlkreiſe her bezieht, iſt derjenige füddeutſche 
Abgeordnete, der am häßlichſten, ja man kann 
ſagen am gehäſſigſten von allen bürgerlichen 
Abgeordneten ſich als Süddeutſcher überhebt 
über den preußiſchen „Bureaukratismus“, der 
keine Gelegenheit vorübergehen läßt, um 
Preußen als „rückſtändigen“ Bundesſtaat mit 
ſeichten Witzen zu geißeln und an den Pranger 
zu ſtellen. Und wenn in Bayern einmal etwas 
nicht ganz in Ordnung iſt, auch dann müſſen — 
nach Herrn Müller⸗Meiningen — immer wie⸗ 
der die Preußen daran ſchuld ſein. So kam am 
Sonnabend durch eine Auseinanderſetzung 
zwiſchen Herrn Müller⸗Meiningen und dem 
bayeriſchen Militärbevollmächtigten General⸗ 
major von Gebſattel zur Kenntnis des Reichs⸗ 
tages, daß Herr Müller⸗Meiningen als bayer⸗ 


riſcher Landtagsabgeordneter im bayeriſchen 


Landtage eine noch nicht erwieſene vereinzelte 
Soldatenmißhandlung in Bayern mit der lie⸗ 
benswürdigen Bemerkung begleitet hat, daß 
„dieſes norddeutſche (!) raffinierte Syſtem der 
Militärmißhandlungen auch bei uns in Bayern 
allmählich einzureißen droht.“ Daß ſolche und 
ähnliche Worte auf Angehörige des Bundes⸗ 
ſtaates Preußen nicht gerade ſehr beſänftigend 
wirken, dafür hat derſelbe Herr Müller⸗Mei⸗ 
ningen aber nicht das geringſte Verſtändnis. 


ſondern wenn ein anderer Abgeordneter einmal 
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infolge ſolcher fortgeſetzter Provokationen auch 
den ſpezifiſch preußiſchen Reichsbürger hervor⸗ 
kehrt, dann fühlt er ſich im Innerſten ſeiner 
bayeriſchen Seele aufs tiefſte gekränkt und be⸗ 
leidigt, wie es freilich alle Leute tun, die mit 
einem überaus hohen Maße perſönlicher Selbſt⸗ 
einſchätzung begabt ſind. Wer Herrn Müller⸗ 
Meiningen dann ſpeziell als Sachverſtändigen 
(er iſt Einjährig⸗Freiwilliger geweſen) in Mi⸗ 
litärangelegenheiten ſprechen hört, wenn er 
hört, wie er auch in Deutſchland die franzöſiſche 
Art einführen möchte, daß ein höherer Offizier 
gezwungen wird, vor der ganzen Front einem 
beleidigten Soldaten Abbitte zu leiſten, der 
wird es verſtehen, daß das Herz eines alten 
deutſchen und preußiſchen Soldaten, der in der 
ſtraffen militäriſchen Disziplin den größten 
Vorzug der deutſchen Armee vor allen anderen 
Heeren ſieht, nicht gerade ſehr freudig und 
friedlich geſtimmt iſt. In ernſter Weiſe ging 
der Kriegsminiſter v. Heeringen auf die ſcharfen 
Angriffe des Abg. Müller⸗Meiningen ein und 
zeigte, wie viel oder wie wenig von deſſen mi⸗ 
litäriſchen Sachverſtändnis zu halten ſei. 
Unter anderem erwiderte er ihm unter lebhaf⸗ 
ter Zuſtimmung bezüglich ſeiner Bemängelun⸗ 
gen der Machtbefugniſſe des Militärkabinetts, 
daß eine andere Regelung nur durch Ver⸗ 
faſſungsänderung möglich ſei. Wenn man die 
Perſonalien in der Armee dem Einfluſſe des 
Parlaments unterwerfen wolle, dann müßten 
entſprechende Anträge geſtellt werden. Er könne 
aber ſo etwas nicht befürworten, denn gerade 


das jetzige Verhältnis zwiſchen Kaiſer und 


Offizierkorps bilde die Hauptſtärke der Armee. 
Freilich nehme der Offizier eine andere Stel⸗ 
lung als der Beamte ein, denn er ſchwöre nicht 
auf die Verfaſſung, ſondern leiſte ſeinen Eid 
nur dem Könige. Das war die Situation, als 
der Abg. v. Oldenburg die Rednertribüne be⸗ 
ſtieg. Wenn Herr v. Oldenburg ſpricht, ſo ge⸗ 
hört ihm das „Ohr des Hauſes“. Der Sitzungs⸗ 
ſaal füllt ſich ſchell und eine Korona von Ab⸗ 
geordneten umſteht die Rednerkanzel. Seine 
Worte klingen klar und deutlich bis in den 
entfernteſten Winkel und ſeine Rede, die er ge⸗ 
wöhnlich aus dem Stegreif hält, packt ſowohl 
durch die Offenheit und Gradheit, die daraus 
ſpricht, wie auch durch die Schlagfertigkeit und 
den köſtlichen Humor, der ſie durchweht. Wenig 
ſanft ging er mit Herrn Müller⸗Meiningen und 
ſeiner oſtentativen Abneigung gegen „preu⸗ 
ßiſche“ Heeresrichtungen und mit ſeinen „Re⸗ 
formvorſchlägen“ ins Gericht und erntete damit 
eben lebhaften Beifall. Nur Böswilligkeit 
kann ihm einen Vorwurf darauf machen, daß er 
Herrn Müller⸗Meiningen gegenüber, der ſich 
— im Gegenſatz zu dem beſonnenen und in ſei⸗ 
nem Auftreten ſowohl als Soldat wie als baye⸗ 
riſcher Patriot ſehr ſympathiſchen bayeriſchen 
Militärbevollmächtigten — als eifernden 
Überbayer aufſpielt, auch einmal den ſpezifiſch 
preußiſchen alten Soldaten herauskehrte, ihm 
als „ſüddeutſchen Bundesbruder“ klar machte, 
warum gerade in Preußen der Adel im Offi⸗ 
zierkorps ſo ſtark vertreten iſt, und warum der 
preußiſche Adel gerade in beſtimmten Regi⸗ 
mentern zu finden iſt. Das iſt die alte Tradi⸗ 
tion, die auf der Geſchichte des preußiſchen 
Heeres beruht und die, wie er unter lebhafter 
Zuſtimmung hinzufügte, dem Heere zum min⸗ 
deſten nichts geſchadet hat. Daß deswegen im 
Offizierkorps ein Unterſchied zwiſchen Adligen 
und Bürgerlichen gemacht werde, das beſtrei⸗ 
tet auch der Abg. v. Oldenburg und ſpricht da 
aus eigener langjähriger Erfahrung. Aus 
allen Reden, die der Abg. v. Oldenburg je⸗ 
mals im Reichstage zu militäriſchen Angele⸗ 
genheiten gehalten hat, iſt immer ein Grund: 
ſatz mit allerſchärfſter Deutlichkeit hervor⸗ 
getreten. Der deutſche, der preußiſche Soldat 
ſoll nur Soldat ſein, nichts anderes. Beſchäf⸗ 
tigung mit Politik iſt nicht ſeine Sache. Er 
hat ſeinem Könige, ſeinem Kaiſer den Treu⸗ 
eid geleiſtet und das verpflichtet ihn zu unbe⸗ 
dingtem Gehorſam gegen den König. Die un⸗ 
bedingte Aufrechterhaltung der Disziplin iſt die 
Grundſäule, auf der der ganze, prächtige Bau 
des deutſchen Heeres ruht. Mit demFallen dieſes 
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Fundamentes ſinkt das ganze Gebäude in 
Trümmer. Dieſes „Leitmotiv“, gegen das kaum 
etwas einzuwenden iſt, hatte auch die Sonn⸗ 
abend⸗Rede des Abg. v. Oldenburg. Er führte 
aus, daß der Offizier dem Befehle ſeines Vor⸗ 
geſetzten unbedingten Gehorſam leiſten müſſe, 
ohne zu fragen, ob der Befehl richtig oder nicht 
richtig ſei und gewiſſermaßen als outrier⸗ 
tes Beiſpiel der Konſequenz preu⸗ 
Bilder Disziplin fügte er hinzu, daß wenn der 
König von Preußen und der deutſche Kaiſer 
einem Offizier ſagen ſollte: „nehmen Sie zehn 
Mann und ſchließen Sie den Reichstag“, ſo 
habe der Offizier nichts anderes zu tun als zu 
gehorchen. Wegen dieſer Außerung erhob ſich 
dann auf der Linken des Hauſes ein Lärm, wie 
er faſt als beiſpiellos bezeichnet werden kann. 
Die Sozialdemokraten ſuchten den Vorgang 
noch beſonders auszubeuten, um den ihnen ver⸗ 
haßten Erbprinzen zu Hohenlohe zu ſteinigen. 
Genoſſe Ledebour, der einen Ordnungsruf vom 
2. Vizepräſidenten erhalten hatte, erhob näm⸗ 
lich Widerſpruch dagegen und appellierte an 
das Haus. Die Abſtimmung darüber ſoll am 
Dienstage ſtattfinden. Wer der Sonnabend⸗ 
Sitzung beigewohnt hat und nicht vorein⸗ 
genommen iſt, wird, zumal wenn er die 
Art des Abg. v. Oldenburg⸗Januſchau kennt, 
ſich verwundert fragen müſſen: wie hat eine 
ſolche Aufregung entſtehen können? Eine 
wirkliche Urſache lag nicht vor. Aber in 
der Partei und Fraktionspolitik ſpielen ja oft 
auch andere Motive eine Rolle, als blos das Be⸗ 
ſtreben, Tatſachen und Beweggründe objektiv 
zu erwägen. And ſo dürfte es auch in dieſem 
Falle ſein. i V 
rr 


Politiſche Tagesſchau. 
Die Talonſteuer. a 
Der Bundesrat nahm in ſeiner Sitzung 
am Freitag die Vorlage betreffend die Er⸗ 
hebung der Talonſteuer von Gewinnanteil⸗ 
ſcheinen und Zinsbogen, die bei der erſten 
Ausgabe von Wertpapieren mit dieſen vor 
dem 1. Auguſt 1909 in Verkehr geſetzt wurden 
und auf einen kürzeren als zehnjährigen Zeit⸗ 
raum lauten, an. 7 


Die nächſten Reichstagswahlen. 


Die „Liberale Korreſpondenz“ verzeichnet 
ein Gerücht, wonach die verbündeten Re⸗ 
gierungen planen ſollen, bereits im Früh⸗ 
jahr 1911, alſo nicht erſt im Herbſte oder 
Winter, die Neuwahlen für den Reichstag 
ſtattfinden zu laſſen. 5 


Zum Projekt der Neckar⸗Kanaliſation. 


Eine in Stuttgart abgehaltene Konferenz 
von 47 badiſchen und württembergiſchen Ab⸗ 
geordneten, die von Mitgliedern der national⸗ 
liberalen, der ſozialdemokratiſchen und der 
Volkspartei beſucht war, ſtellte als ihre überein⸗ 
ſtimmende Meinung feſt, daß die Kanaliſation 
des Neckars eine notwendige, nicht aufſchieb⸗ 
bare Maßregel und daß ein Zuſammenwirken 
der badiſchen und der württembergiſchen 
Regierung zu dieſem Zwecke geboten ſei. 


Ein Sozialdemokrat in Eiſenach gewählt. 


Am Sonnabendg hat die Erſatzwahl im 
Reichstagswahlkreis Eiſenach⸗Dermbach ſtatt⸗ 
gefunden, die wegen der Mandatsniederlegung 
des Abg. Schack notwendig geworden war. 
Schack vertrat den Kreis Eiſenach⸗Dermbach 
ſeit dem Jahre 1907. Damals hatte er als 
Vertreter der wirtſchaftlichen Vereinigung 
6985 Stimmen erhalten. Für den Sozial⸗ 
demokraten waren 7875, für den National⸗ 
liberalen 6089 Stimmen abgegeben worden. 
Bei der Stichwahl fielen auf Schack 9834, 
auf den Sozialdemokraten 9509 Stimmen. — 
Nach den bis Sonntag Vormittag vorliegen⸗ 
den Ergebniſſen der Erſatzwahl vom Sonn⸗ 
abend waren abgegeben für Leber (Soz.) 
10 181, für Dr. Appelius (natlib.) 5716, 
für Hädrich (deutſchſoz.) 3940 Stimmen. 
Da nur noch die Wahlergebniſſe von 
zehn kleinen Orten ausſtehen, von denen 
man eine weſentliche Anderung des Geſamt⸗ 


ergebniſſes nicht erwartet, dürfte die Wahl 
Lebers geſichert ſein. — Alſo ein 
neuer ſozialdemokratiſcher Wahlſieg, der als 
eine weitere Folge der von den Linksliberalen 
ſeit den Tagen der Reichsfinanzreform be⸗ 
triebenen Verhetzung der bürgerlichen Parteien 
anzuſehen iſt. Den Rückgang der liberalen 
Stimmen hat weder der Hanſabund und ſeine 
Wahlſpende von 40 000 Mark noch die redne⸗ 
riſche Wahlhilfe durch eine ganze Schar 
von nationalliberalen Abgeordneten wie Hieber 
und Weber verhindern können. 


Graf Khuen als Sieger. 


Bei der Audienz, die der ungariſche 
Miniſterpräſident Graf Khuen⸗Hedervary 
am Sonnabend beim König hatte, lehnte 
dieſer das Rücktrittsgeſuch des Miniſter⸗ 
präſidenten ab und genehmigte den Vorſchlag 
auf Anordnung von Neuwahlen 
für das ungariſche Abgeordnetenhaus, ohne 
daß über deren Zeitpunkt ſchon eine Ent⸗ 
ſcheidung getroffenwurde. —-Das Magnaten⸗ 
haus beſchloß in ſeiner Sonnabend⸗Sitzung, 
gegen die Vertagung des Abgeordnetenhauſes 
zu proteſtieren. 


Zur Lage in Griechenland. 


Das Erekutivfomitee der Militärliga be⸗ 
zeichnete Dragumis als den künftigen Präſi⸗ 
denten eines reviſioniſtiſchen Kabinetts. Das 
Blatt „Skrip“ meldet, Dragumis hätte als 
unerläßliche Bedingung der Annahme des 
Amtes die unwiderruffliche endgiltige Auf⸗ 
löſung der Militärliga verlangt. — Die am 
Sonnabend ſtattgefundene Beratung des 
Königs mit den politiſchen Führern dauerte 
faſt drei Stunden. Anweſend waren u. a. 


Theotokis, Rhallys, Dragumis, Zaimis, 
Mavromichalis und Romas. Der König 


ſprach ſich dahin aus, daß eine Verfaſſungs⸗ 
reviſion, wie ſie verlangt ſei, dem Artikel 107 
der Verfaſſung widerſpreche, der beſtimme, 
daß eine Reviſion, ehe ſie in Wirkſamkeit 
treten könne, die Zuſtimmung von dreiviertel 
aller Deputierten während zweier aufein⸗ 
anderfolgenden Legislaturperioden gefunden 
haben müſſe. Theotokis erklärte, das einzige 
Mittel, die Lage wieder normal zu geſtalten, 
ſei die Einberufung der Nationalverſammlung. 
Dragumis und Rhallys unterſtützten die 
Meinnng Theotokis' nachdrücklich. Zaimis 


ſchlug eine Verfaſſungsreviſion auf konſtitu⸗ 


tionellem Wege vor. Der König erklärte 
hierauf, daß er die Lage überdenken werde. 
— Nach weiterer Meldung ſoll der König im 
Laufe der Unterredung mit den Parteiführern 
auch erklärt haben, er ſei geneigt, die Zweck⸗ 
mäßigkeit einer Einberufung der Nationalver⸗ 
ſammlung zu erwägen, wenn die Parteiführer 
ſich prinzipiell mit der Bildung eines Kon⸗ 
zentrations⸗Kabinetts einverſtanden erklären, 
denn der König würde dann eine gewiſſe 
Garantie dafür haben, daß die Nationalver⸗ 
ſammlung die Wünſche der Vertreter der 
geſamten Nation zum Ausdruck bringe. 
Theotokis und Rhallys erklärten die Bildung 
eines ſolchen Kabinetts für unzweckmäßig. 
Die Meinungen darüber, welche endgiltige 
Entſcheidung der König treffen werde, ſind 
geteilt; man ſchließt die Wahrſcheinlichkeit, 
daß ein Modus vivendi gefunden werde, 
nicht aus. — Fünf Offiziere, die als 
Gegner der Militärliga betrachtet werden, 
ſind verhaftet worden. Etwa hundert 
Studenten veranſtalteten am Sonntag eine 
Kundgebung zugunſten der Einberufung der 
Nationalverſammlung. Die Stadt Athen iſt 
ruhig. x 
Die engliſchen Wahlen. 


Am Sonnabend Nachmittag 4 Uhr lagen 
folgende Wahlreſultate vor: 272 Liberale, 
271 Unioniſten, 40 Vertreter der Arbeiter⸗ 
partei und 80 iriſche Nationaliſten. — Sir 
Charles Dilke iſt wiedergewählt worden. In 
Jarrow haben die Liberalen das Mandat, 
Apel bisher die Arbeiterpartei inne hatte, 
erobert. 


Ein engliſcher Einfall in Perſien. 


Um den von der perſiſchen Küſte aus⸗ 
gehenden Waffenſchmuggel für die ſtets un⸗ 
ruhigen indiſchen Eingeborenen zu unter⸗ 
drücken, unternahm eine engliſche Abteilung 
einen erfolgreichen Streifzug von der perſiſchen 
Südküſte aus. Von dem Kreuzer „Hyacinth“ 
und dem Transportſchiff „Hardinge“ wurde 
bei Djask an der perſiſchen Küſte eine engliſche 
Truppenabteilung unter dem Befehl des 
Oberſten De Lamain an Land geſetzt. Die 
Expedition ging ſieben Stunden in das Innere 
vor und griff das Dorf Lascas am Fluſſe 
Diagin an, wo ſich eine Waffenniederlage 
befand. Der Platz wurde genommen. 760 
Gewehre, ferner Revolver, Bajonette und 
Pulver wurden erbeutet. Die Engländer 
hatten keine Verluſte. Drei Afghanen ſind 
gefallen. Am Freitag kehrte die Expedition 
nach Djask zurück. 


Die Kriegsgefahr im Orient. 

Der „Berliner Morgenpoſt“ wird aus 
Konſtantinopel gemeldet: Hadi Paſcha, der 
Korpskommandant von Saloniki, wurde am 
Sonntag hierher berufen und hatte eine 


längere Beratung mit dem Kriegsminiſter 
über den Aufmarſch der türkiſchen Truppen an 
der griechiſchen Grenze. Entgegen den abſichtlich 
ausgeſtreuten Gerüchten über die Gefahr 
eines Krieges mit Bulgarien erfahre ich, daß 
die im größten Stil betriebenen Rüſtungen 
ausſchließlich der Kretafrage gelten und gegen 
Griechenland gerichtet find. Das türkiſche 
Heer wird in Stärke von 800 000 Mann am 
1. März völlig kriegsbereit ſein. 
Einberufung 

der egyptiſchen Nationalverſammlung. 

Der Khedive hat die egyptiſche National⸗ 
verſammlung zum 9. Februar einberufen. 


Die Regelung der deutſch⸗amerikaniſchen 
Tariffrage. 
Wie in Waſhington an offizieller Stelle 
erklärt wird, ſchreitet die Regelung der deutſch⸗ 
amerikaniſchen Tariffrage beſtens fort. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 30. Januar 1910. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hörte geſtern 
Vormittag im hieſigen königlichen Schloſſe 
die Vorträge des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
marineamts, Admirals von Tirpitz, des Chefs 
des Admiralſtabs der Marine, Admirals von 
Fiſchel, und des Chefs des Marinekabinetts, 
Vizeadmirals von Müller. 


— Bei dem Reichskanzler fand geſtern 
Abend ein Diner für das Präſidium und die 
Fraktionsvorſitzenden des Abgeordneten— 
hauſes ſtatt. 


Dieutſch⸗Süb weſtafrira. 

Der Gouverneur der deutſchen Kolonie in 
Südweſtafrika Herr v. Schuckmann hat infolge 
der letzten Konflikte in der Diamantenfrage 
ſein Abſchiedsgeſuch eingebracht. Staatsſekretär 
Dernburg hat zu dieſem Geſuch vorläufig noch 
nicht Stellung genommen, und es dürfte ſich 
erſt in einiger Zeit entſcheiden, ob der Gouver⸗ 
neur aus ſeiner Stellung ſcheidet, die er ſeit 
dem Jahre 1907 innehat. Seine Amtsmüdig⸗ 
keit dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß ſich 
der Bürgermeiſter von Lüderitzbucht in der 
bekannten Depeſche gegen die Autorität des 
Staatsſekretärs aufgelehnt hat. Als dann der 
Reichstag dieſe Depeſche in entſchiedener Weiſe 
zurückgewieſen hatte, brachte die Bevölkerung 
von Windhuk dem Gouverneur einen Fackelzug 
dar. Auch dieſe Demonſtration wurde von 
einzelnen Rednern im Reichstage als un⸗ 
gebührlich gerügt. 


— 


Deutſche Zentrale für Jugend⸗ 


fürſorge. 
Berlin, 29. Januar. 

Unter dem Ehrenpräſidium der Fürſtin zu Wied 
und unter zahlreicher Beteiligung von Gefängnis⸗ 
beamten, Hochſchullehrern, Juriſten, Geiſtlichen, Parla⸗ 
mentariern und ſonſtigen in der Fürſorgebewegung 
ſtehenden Herren und Damen fand heute im Herren⸗ 
hauſe ein Erörterungsabend der deutſchen Zentrale für 
Jugendfürſorge ſtatt, um Probleme der Fürſorgeer⸗ 
ziehung zu beſprechen. Namens des Vorſtandes be⸗ 
grüßte der 1. ſtellvertretende Vorſitzer, Staatsminiſter 
a. D. Hentig die Erſchienenen, worauf Amtsgerichts⸗ 
rat Dr. Köhne⸗Berlin über „Schaffung unabhängiger 
Aufſichtskommiſſionen über die Ausführung der Für⸗ 
ſorgeerziehung, ſowie unabhängiger Inſtanzen für Be⸗ 
ſchwerden von Eltern und Angehörigen“ referierte. 
Der Redner verlangte angeſichts der großen Machtmittel 
einer ſtraffen und energiſchen Verwaltung Garantien 
dafür, daß ſie nur im Kulturintereſſe verwandt werden, 
und daß die Freiheit des Einzelnen nicht mehr be⸗ 
ſchränkt wird, als unbedingt möglich iſt. Auf wenigen 
Gebieten hat die Verwaltung aber ſo weitgehende 
Vollmachten, wie auf dem der Fürſorgeerziehung. Ein 
Beſchwerderecht der Kinder und ihrer Angehörigen 
gegen pflichtwidrige Maßnahmen der Kommunalver⸗ 
bände, in deren Händen die Fürſorgeerziehung liegt, 
gibt es indes im Geſetz nicht. Der Redner verlangt 
daher die Schaffung unparteiiſcher Aufſichtskommiſſionen, 
welche den ganzen Betrieb der Fürſorgeerziehung unter 
dauernder Kontrolle zu halten hätten und an die Ober⸗ 
präſidien angegliedert werden ſollten. Als der Redner 
im Laufe feiner Ausführungen die Behauptung auf⸗ 
ſtellte, daß Vorfälle wie in der Blohmeſchen Wildnis 
und in Mieltſchin durchaus nicht vereinzelt ſeien, ent⸗ 
ſtand lebhafte Unruhe. An zweiter Stelle referierte 
Profeſſor Dr. phil. med. Weygandt⸗Hamburg über 
die Grenzen der Erziehbarkeit und die ärztliche Beur⸗ 
teilung der Grenzen der Erziehungsmöglichkeit bei ab⸗ 
normen Jugendlichen. Der Redner beſprach eingehend 
die verſchiedenen Formen, in denen ſich bei Jugend⸗ 
lichen die abnorme Geiſtesbeſchaffenheit äußert, und ver⸗ 
langte, daß bei jeder überweiſung eines Jugendlichen 
in die Fürſorgeerziehung ein entſprechend vorgebildeter 


aufführung von 


Vertrauensarzt hinzugezogen wird. Außerdem ſollten 
die Arzte Gelegenheit nehmen, die in der Fürſorge 
tätigen Hilfskräfte zu inſtruieren. Hierauf ſprach Ober⸗ 
lehrer Ziertmann⸗Steglitz über „Grundſätze der 
Erziehung“ und Profeſſor Dr. Klumcker⸗Frankfurt 
am Main über „Obligatoriſche Beachtungsſtationen für 
Neueintretende“. Letzterer verwies darauf, daß bei der 
Erziehung fo zahlreicher Zöglinge, wie fie die Fürſorge⸗ 
erziehung umfaßt, die Auswahl der Unterbringung ge⸗ 
mäß der körperlichen und geiſtigen Eigenart der Kinder 
eine der wichtigſten Aufgaben ſei. Eine ſolche Aus⸗ 
wahl könnte nur dann ſachgemäß und raſch erfolgen, 
wenn ſie ſich nicht nur auf die Akten, ſondern auch auf 
perſönliche Beobachtung des Zöglings ſtütze, wozu eben 
beſondere Beobachtungsſtationen nötig ſeien. In der 
Diskuſſion wies Landesrat Vieregge von der 
brandenburgiſchen Provinzialverwaltung den Vorwurf 
zurück, daß die Oberpräſidien keine Möglichkeit hätten, 
aus Mangel an Sachverſtändigen von ihrem Aufſichts⸗ 
recht Gebrauch zu machen. Dazu ſeien die Medizinal⸗ 
und Schulräte da. Von der Fürſorgeerziehung mache 
man ſich im Volke meiſt ein falſches Bild. Es müſſe 
vor einer Überſchätzung der Vorfälle in Mieltſchin und 
in der Blohmeſchen Wildnis gewarnt werden, damit 
nicht Konſequenzen von unzuläſſiger Tragweite gezogen 
werden. Die Vorgänge werden reinigend und befreiend 
wirken. Andererſeits haben ſie freilich den Erfolg ge⸗ 
habt, daß es jetzt ſchwer iſt, in großen Anſtalten die 
Disziplin zu wahren, meil das Aufſichtsperſonal ſich 
ſcheut, mit der nötigen Energie vorzugehen. Maßnah⸗ 
men, um das Niveau des Aufſichtsperſonals zu heben, 
ſeien bereits im Gange und zwar ſchon über das Sia⸗ 
dium der Erwägungen hinaus. In der weiteren aus⸗ 
gedehnten Diskuſſion wurde noch verſchiedentlich den 
Ausführungen der Referenten widerſprochen. 


Probinzialnachrichten ' 


rr Culm, 30. Januar. (Wiſſenſchaftliche Vorträge. 
Einbruchsdiebſtahl.) Die hieſige Ortsgruppe des deutſch⸗ 
evangeliſchen Frauenbundes veranſtaltet in der Zeit 
vom 1. Februar bis Mai Vorträge aus verſchiedenen 
wiſſenſchaftlichen Gebieten, beginnend mit kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Vorträgen von Oberlehrer Dr. Rogozinski und 
Vorträgen über Hygiene von Stabsarzt Dr. von Horn. 
Die Teilnahme an dieſen Vorträgen iſt Angehörigen 
aller Konfeſſionen geſtattet. Als ein ungetreuer 
Diener zeigte ſich der Schreiber des hieſigen Landrats⸗ 
amtes Grigat. In der Nacht drang er in den Raum 
der Kreiskommunalverwaltung ein, erbrach die Kaſſe 
und beraubte ſie ihres Inhalts von 70 Mark. Beim 
Offnen derſelben brach er die Klinge ſeines Taſchen⸗ 
meſſers ab und verletzte ſich die Hand. Am nächſten 
Morgen trat er ruhig feinen Dienſt an. Die zurid- 
gelaſſene Klinge, die Blutſpuren und ſeine verbundene 
Hand wurden jedoch feine Verräter. Bei der Verhaf⸗ 
tung geſtand er ſogleich die Tat, zu welcher ihn be⸗ 
deutende Schulden getrieben haben, ein. 

v Graudenz, 30. Januar. (Verfehlte Zeitungs⸗ 
gründung.) Das „Graudenzer Tageblatt“, das ſeit dem 
1. Juli 1909 von dem Buchdruckereibeſitzer Robert Geilel 
aus Culmſee täglich herausgegeben wurde, hat mit dem 
heutigen Tage ſein Erſcheinen eingeſtellt. Vertrauend 
auf die von vielen Seiten in großem Maße verſprochene 
Unterſtützung hat Herr Geiſel ſeine Buchdruckerei und 
Blatt in Culmſee aufgegeben und hier das „Graudenzer 
Tageblatt“ gegründet, das politiſch einen extremen, den 
linksliberalen, Standpunkt einnahm. Nachdem auch die 
Umwandlung des Unternehmens in eine Geſellſchaft mit 
beſchränkter Haftung mißglückt war, wurde die Heraus⸗ 
gabe der Zeitung unter Aufwendung großer perſönlicher 
vefuniärer Opfer nach bis heute über Waſſer gehalten. 
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Aber auch wenn es gelungen wäre, für das Unternehmen 
größere Mittel aufzubringen, hätte man dieſer Zeitungs» 
gründung keine Ausſicht auf Erfolg eröffnen können, 
gegenüber der erdrückenden Konkurrenz des „Geſelligen“, 
der ſelbſt eine außerordentliche Kapitalsmacht bedeutet, 
und durch den die liberalen Anſchauungen ſchon über 
die Maßen vertreten werden. Ein gleiches Unternehmen 
5 17 Jahren fand hier in kurzer Zeit dasſelbe 
nde. 

Danzig, 29. Januar. (Der jugendliche Raub⸗ 
mörder von den Velden,) der im Februar 1909 
den Amtsvorſteher Ehlert im Dirſchauer Zuge 
erſchoß und beraubte, iſt nach Anſicht der Direk⸗ 
tion der Irrenanſtalt unzurechnungsfähig und 
heute einer Irrenanſtalt zu dauerndem Aufent⸗ 
halt überwieſen worden. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 31. Januar 1910. 


— (Perſonalien aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Der königl. Landrat hat den Hauptlehrer 
Haarich in Kunzendorf als Gutsvorſleher⸗Stellvertreier 
für den Gutsbezirk Kunzendorf beſtätigt. 

— (Februar.) Der zweite und kürzeſte Monat 
des Jahres hat ſeinen Namen von der altrömiſchen 
Reinigungsgöttin Februa erhalten und ſtellte den Sühne⸗ 
und Reinigungsmonat dar. Karl der Große, der bemüht 
war, deutſche Monatsnamen einzuführen, nannte ihn 
Hornung, und dieſer Name hat ſich im Volksmunde 
auch vielfach erhalten. Hornung iſt jedenfalls von Hor, 
das bedeutet Schmutz, abgeleitet; denn gerade der 
Februar, der ja gewöhnlich im Zeichen des Tauwetters 
ſleht, läßt es an Schmutz nicht fehlen. Im Februar 
liegt der größte Teil der ausgelaſſenen Faſchingszeit, 
daher der Name Narren oder Schellenmonat; denn je 
trauriger und öder es in dieſer Zeit draußen ausſieht 
in Flur und Feld, deſto luſtiger geht es zu in den hell⸗ 
erleuchteten Sälen. Der Februar führt fort, was der 
Januar inbezug auf allerlei Vergnügungen ſo ſchön in 
die Wege geleitet hat, und willig beugt ſich die faſchings⸗ 
frohe Welt unter Prinz Karnevals Zepter, ſodaß die 
Redensart, es ſei kein Geld unter den Leuten, durch 
den Februar glänzend widerlegt wird. Wer nur irgend 
kann, mehr aber noch, wer es eigentlich nicht könnte, 
hüllt ſich in Samt und Seide und geht auf den Masken⸗ 
ball, um dem Lebensgenuß nach Kräften zu huldigen. 
Es iſt nur gut, daß der Februar einige Tage weniger 
hat als die übrigen Monake. So wird der ſogenannle 
finanzielle Kater, den er meiſt zu zeitigen pflegt, nicht 
allzu groß. Im Februar ſind die Tage ſchon merklich 
länger geworden, und das wachſende Licht und die zu⸗ 
nehmende Wärme durch das Tagesgeſtirn ſind die beſten 
Garantien dafür, daß es bald Frühling werden muß. 
Mit dem zuende gehenden Februar wächſt unſere Hoff» 
nung auf den Frühlingsſonnenſchein, Lerchengeſang und 
Veilchenduft. 

— (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
Theaterbureau: Morgen, Dienstag findet zum Ben es 
fiz für Fräulein Klara Uhlmann die Erſt⸗ 
Leo Falls neueſter erfolgreicher Ope⸗ 
rette „Die geſchiedene Frau“ ſtatt, welche in kurzer 
Zeit über alle Operettenbühnen gegangen iſt und überall 
den größten Beifall erzielt hat. Die Benefiziantin ſingt 
die Titelpartie der „Jana“. In den übrigen Haupk⸗ 
rollen ſind beſchäfligt Fräulein Hegner, ſowie die 
Herren Thomſen, Lindemann, Krüger, Rathen und 


Urban. Es ſei darauf hingewieſen, daß die Abonne⸗ 
mentsplätze bis Dienstag 11 Uhr reſerviert ſind. Be⸗ 
ftellte Billetts müſſen bis 5 Uhr abgeholt ſein. Am 


Donnerstag wird Hermann Sudermanns neueſtes er⸗ 
folgreiches Schauſpiel „Strandkinder“ wiederholt. 

-- (Evangeliſcher Arbeiterverein.) Mit 
Chorgeſang, Deklamationen und patriotiſcher Anſprache, 
die in ein begeiſtertes, dreifaches Hoch auf den Kaiſer 
ausklang, gedachte der evangeliſche Arbeiterverein in 
ſeiner Sitzung am geſtrigen Sonntag nachträglich des 
Geburtstages unſeres verehrten Landesvaters. Die 
Verſammlung war von Mitgliedern mit Angehörigen 
und Gäſten gut beſucht, und der Verlauf der Feſtfeier 
zeigte, daß auch die Herzen der Arbeiterwelt Thorns 
ihrem Herrſcher warm entgegenſchlagen. Nach einigen 
geſchäftlichen Erledigungen ſeſtens des Vorſitzers Herrn 
Hinz trennte ſich die Verſammlung in gehobener 


Stimmung. 

— (Ein Werk der Thorner Gold⸗ 
ſchmiedekunſt.) Ein intereſſantes Werk des 
Thorner Kunſtgewerbes iſt bis Dienstag Mittag im 
Schaufenſter der Gold⸗ und Silberſchmiede von P. 
Hartmann, Breiteſtraße, ausgeſtellt, eine Jardiniere in 
maſſivem Silber mit vergoldetem Einſatz, die als 
Ehrengeſchenk dienen ſoll, mit handgravierten Anſichten 
von Thorn. 

— (Polizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute nicht. ; 

— (Gefunden) wurden ein Schlüffel und ein 
Muff. Näheres im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 


Thorner Stadttheater. 

„Strandkinder.“ Schauſpiel in 4 Akten von 
Sudermann. a 

Mit dankenswerter Schnelligkeit hat uns der 
Leiter unſeres Stadttheaters das neueſte, ſiebente 
Kind der dramatiſchen Muſe Sudermanns vor⸗ 
geführt, das auch dadurch an Intereſſe gewonnen, 
daß der Kaiſer ſich wohlgeneigt gezeigt hat, die 
Pathenſchaft zu übernehmen, während die Kritik 
dem Kinde die rechte Lebensfähigkeit abſprach. 
Das Thorner Publikum iſt nun imſtande geweſen, 
ſich über das mit großer Spannung erwartete 
Bühnenwerk ein eignes Urteil zu bilden. Der 
erſte Akt iſt weſentlich Expoſition, d. h. Einführung 
in die Verhältniſſe der Halbinſel Hela zur Zeit 
des Deutſchordens, in der das Stück ſpielt. Wir 
ſehen Kinder einen Holzſtoß ſchichten zum Leucht⸗ 
feuer für die Schiffe und erfahren, daß dies 
Strandkinder, bei Schiffbrüchen an den Strand 
geworfene Kinder ſind, die ihren Herren, Gregor 
und Heimeringk Rynkeſohn, als Leibeigne dienen. 
Wir hören, daß von den Helaleuten ſtatt dieſes 
Leuchtfeuers heimlich ein anderes angezündet 
wird, um Schiffe irrezuleiten und, als begehrte 
Beute, zum Stranden zu bringen; hören ferner 
von der Feindſchaft zwiſchen den Helaleuten und 
den Bewohnern von Putzig, die den alten Rynke 
erſchlagen, weshalb die Rynkeſöhne Blutrache 
üben und den alten Falkner, der an ihren Strand 
geworfen, ermorden. Und endlich wird uns auch 
das ſchöne Strandkind Melide vorgeſtellt, zu der 
der jüngere Rynkeſohn, Heimeringk, in Liebe 
entbrannt iſt. So iſt der Akt nur wenig dramatiſch, 
aber doch nicht ohne Intereſſe, das durch reizvolle 
Bühnenbilder mit hübſchen Lichtwirkungen und 
ein ſtimmungsvolles Lied gefeſſellt wird, zumal 
die temperamentvolle Darſtellung der Herren 
Schneider und Rückert dem Rezitativ, ſozuſagen, 
etwas von dem Reiz der Arie zu geben verſtand. 
Im 2. Akt erſcheint der Komthur des Deutſch⸗ 
ordens aus Danzig zu einem Gerichtstage in 
Hela, begleitet von Brigolla, der Tochter des er⸗ 
mordeten Falkner, die gegen die Rynkeſöhne klagt. 
In ſpannender Weiſe, in der Sudermann die 
alte Meiſterſchaft bewährt, dramatiſche Funken 
ſelbſt aus laubem Geſtein zu ſchlagen, wird die 
gegenſeitige Schuld offenbart, und der Komthur 
fällt das Urteil, um die Blutrache aus der Welt 
zu ſchaffen, daß einer der Rynkeſöhne der Brigolla 
die Hand zu reichen habe, wozu ſich, auf Drängen 
des älteren Gregor, der jüngere, Heimeringk, 
bereit erklärt. Bis zum Schluſſe dieſes Aktes und 
den erſten Szenen des dritten Aktes iſt das Stück 
vorzüglich, ſodaß das kaiſerliche Intereſſe dafür 
wohl verſtändlich iſt. Es zeigt, daß die Dichter 
mit Vorteil für ſich der Hinweiſung des Kaiſers 
auf die hiſtoriſchen Stoffe folgen; in der Gerichts⸗ 
ſzene hat Sudermann aus der Ordensgeſchichte 
einen Schatz gehoben, wie er ihn aus ſeiner Zeit 
nicht zu gewinnen vermochte. Auf eine ganz 
beſondere Anteilnahme durfte das Stück bei dem 
Publikum der alten Ordensſtadt Thorn rechnen, 
das in den „Strandkinderu“ wenigſtens Anklänge 
an die eigne Stadtgeſchichte finden mußte. Leider 
fällt das Stück, das auch in den beſten Akten 
ſchon Keime des Verfalls in ſich trägt, in den 
Schlußakten ſo ſtark ab, daß das Muſenkind ſelbſt 
wie ein Strandkind erſchien, ein Werk, das aus 
dem Schiffbruch Sudermannſcher Kunſt geſtrandet. 
Der ſchwerſte Fehler des Stücks iſt, daß Suder⸗ 
mann die Motivierungen nicht aus Charakteren 
und Umſtänden herleitet, ſondern durch einen 
Kunſtgriff, einen Trik erſchleicht. Er läßt den 
Heimeringk dem Bruder verſprechen, in allen 
Lagen für ihn einzutreten, und der Brigolla, ihr 
zu geben, was ſie fordern werde. Mit dem Ehren⸗ 
ſchein in der Hand zwingt er nun Heimeringk, 
für den Bruder die Brigolla zu freien, und ſpäter, 
dieſer die von ihm geliebte Melide als Sklawin zu 
ſchenken. Auf dieſe Weiſe läßt ſich freilich alles 
motivieren; mit der Abnahme des Ehrenwortes, 
alles zu tun, was ein andrer will, öffnet ſich der 
Dichter leicht die Welt unbegrenzter Möglichkeiten 
der Handlung. Der Fehler iſt nur, daß jede 
Motivierung für die Abnahme des Verſprechens 
fehlt und damit der Trick durchſchaut wird. Und auch 
ſonſt iſt der Gang der Handlung verworren. Die 
beiden Brüder ſind innige Freunde. Willig über⸗ 
läßt Gregor, als er Brigolla geſehen, deren Schön⸗ 
heit einen tiefen Eindruck auf ihn gemacht, 
Melide dem jüngeren Bruder. Dann zwingt er 
dieſen, Brigolla zu freien. Bei der erſten Er⸗ 
klärung Brigollas, daß ſie nicht Heimeringk, 
ſondern ihn liebe, gerät er in Verzückung, zieht 
aber, als der Bruder Melide von ihm zurück⸗ 
fordert, das Schwert gegen dieſen und faßt zu⸗ 
ſammen mit Brigolla den Plan, Heimeringk aus 
dem Wege zu räumen, der nach Danzig vor den 
Komthur, man weiß nicht, weshalb, geladen iſt, 
durch Anzünden des falſchen Leuchtfeuers. Melide 
aber rettet den Geliebten, indem ſie auch das 
rechte Feuer anzündet; Heimeringk landet ſicher, 


mit ihm Truppen des Otdens, man weiß nicht, 
warum, und das verbrecheriſche Paar fährt in 
Sal Nahen hinaus ins Meer und ertrinkt, 
sea die Ausſicht auf eine legale Verbindung 
er Liebenden eröffnend, die aber doch zweifelhaft 
fi dem. da Melide als ein Fürſtenkind erkannt 
I — das ift eine Folge widerſtreitender Gefühle 
und Handlungen, in der man ſich kaum noch zu 
0 vermag. Das neue Stück Sudermanns 
15 denn auch, nach ſtarkem Beifall am Schluß 
es zweiten Aktes, ſchließlich eine ziemlich kühle 
ufnahme, die als Ablehnung gelten kann. 

Die Darſtellung war zumteil hervorragend. 
87 Oscarſen als „Komthur“, Herr Denninger als 
„Iregor Rynkeſohn“ und Herr Schneider als 
„Aͤnecht Kasper“ boten Leiſtungen, die, wie ein 
auweſender Bromberger äußerte, das Bromberger 
Theater in Schatten ſtellen, und Herr Rückert, der 
ich immer weiter entwickelt, gab als „Heimeringk 
an tefohn“ den Protagoniſten wenig nach. Fräulein 
nalies Felſen gab die „Melide“ in Spiel und 
del benurg ebenfalls vortrefflich, auch im Geſang 

es Liedes ziemlich befriedigend. Ebenſo Frau 
Tharlotte Oscarſen die „Brigolla“; nur muß 
de wo ſchon gelegentlich ihrer Darſtellung 
für zEliſabeth“ in „Maria Stuart“ angemerkt, 
idea und Hohn noch andere Ausdrucksmittel 
uden als die aggreſſive Poſe, die von einem 
45 nur flüchtig einmal, keinesfalls aber be⸗ 
Ndig angenommen werden darf, zumal fie auch 
Piel und Sprechen behindert. Die kleinen 
Sollen waren angemeſſen beſetzt. An der guten 
pielleitung des Herrn Oscarſen hätten wir nur 
gulszuſtellen — was allerdings wohl mehr eine 
it, ellumg an den Raumverhältniſſen der Bühne 
„daß in der Gerichtsſzene das Volk zu weit in 
en Vordergrund geſchoben war, ſodaß die Haupt⸗ 
Berjonen für die linke Seite des Hauſes verdeckt 
nd unverſtändlich blieben. Die ſzeniſche Aus⸗ 
attung ließ nichts zu wünſchen übrig; eine un⸗ 
angenehme Überraſchung brachte nur das auf⸗ 
odernde Feuer, das, dem Hintergrunde zu nahe, 
das Meer als Leinwand erſcheinen ließ. Das 
aus war ausverkauft. cd 


mem men 


| Eingejandt. 


ur dieſen Tell übernimmt die Schriftleitung nur die preßgeſetzliche 
Verantwortlichkeit.) 


ei Dei der Vorſtellung geſtern Abend im Theater fiel 
ab Junger Herr, der in meiner Reihe drei Plätze weiter 
durch anzüglichſte Redensarten unangenehm auf. 


ante zu fpät ſtellte ich ſeſt, daß dieſe Ungezogenheiten 
eine junge Dame, die neben mir ſaß, gerichtet 


a denn da ſich gerade der Vorhang hob, konnte 
et mehr eingreifen. Nach dem Schluſſe der Vor: 

le war der Beleidiger natürlich verſchwunden. 
dein l Schutz des Geſetzes, ſo frage ich ergebenſt, ſteht 
den ublifum zur Seite, um derartige Angriffe, unter 
mim unſere jungen Mädchen fo häufig wehrlos leiden 
= üffen, zu ahnden? —| 


TT.... En TIER 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Theater. 
g Der franzöſiſche Roman⸗ 
Sbriftſteller Eduard Rod iſt am 
abend in Graſſe, Departement Alpes 
Akllimes, ger denne 
— — . —.ꝛ.rßvrvr — 
Mannigfaltiges. 
„(Begnadigung Der Oberleutnant Gra⸗ 
en vom Infanterie-Regiment Nr. 61 (Thorn), 
er Ende Juni vorigen Jahres im Duell den Ober- 
leutnant Zwitzers vom Infanterie⸗Regiment 
Nr. 165 in Blankenburg erſchoß und deshalb zu 
einem Jahre Feſtung verurteilt worden war, iſt, 
nachdem er ſechs Wochen verbüßt hat, begnadigt 
worden. 
wei Todesfälle beim Rodeln.) 
In Hagen wurde ein Soldat von einem 
Rodelſchlitten jo heftig angefahren, daß er an 
neren Verletzungen ſtarb. In Homer bei 
ſerlohn verunglückte ein 16 jähriges Mädchen 
eim Rodeln, ſodaß es auf der Stelle den 
erletzungen erlag. 
5 (Theaterdiebe.) Im Foyer des 
remer Stadttheaters wurden am Freitag 
mehreren Theaterbeſuchern die Portemonnaies 
geſtohlen. Die Polizei verhaftete eine Frau, 
de angeblich aus Böhmen ſtammen will, als 
äterin. 
h (Eine Familientragödie) hat 
In am Freitag in dem Kaſſeler Vororte 
iederzwehren abgeſpielt. Die Ehefrau des 
rbeiters Schröder geriet mit ihrem betrunkenen 
ehemann in Streit und ſpaltete ihm mit 
einem Küchenbeil den Kopf. Der tödlich 
„richte Mann wurde ins Krankenhaus ges 
racht; die Frau wurde verhaftet. 
MöSpätes Geſtändnis eines 
R Orders.) Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus 
Natibor gemeldet: Der in den Forſten von 
bzmyrzow bedienſtet geweſene Waldheger 
ne verſchwand vor ſechzehn Jahren aus 
blieben Wohnort, und alle Nachforſchungen 
: 8 en erfolglos. Der Bauer Gonſior berichtete 
er auf feinem Sterbebette, daß er Korek 
hohl ſechzehn Jahren erſchoſſen und in einem 
Winde an verſteckt habe. Tatſächlich 
e A 
gefunden. iche in dem Baumſtamme auf 
ö (Verkauf der Drachen bur 
1 „Köln. Ztg.“ meldet, daß die Deal 
Best bei Königswinter durch Kauf in den 
a des Nittmeifters a. D. v. Simon in 
beabfi übergegangen ift. Der neue Beſitzer 
ür tigt, in dem Gebäude eine Ausſtellung 
din: eutſche Kunſt und Kunſtgewerbe ein⸗ 
be ‚öten, und gedenkt am 1. Mai damit zu 
vu Anen. Die Burg ſoll dem Publikum 
ter zugänglich bleiben. 
In ord und Selbſtmordverſuch.) 
der Sommerfriſche Ferdinandsthal im 


Iſergebirge hat der Gaſtwirt Bergmann 
offenbar in einem Anfall von Geiſtesſtörung 
ſeine beiden Kinder mit Beilhieben erſchlagen, 
ſeine Frau ſchwer verwundet und ſich ſelbſt 
durch Offnung der Pulsadern verwundet. 


(Feuerbeſtattung.) Die Geſamt⸗ 
zahl der in deutſchen Krematorien vorgenom⸗ 
menen Feuerbeſtattungen beläuft ſich bis 
Ende 1909 auf 23000. Im Jahre 1909 
wurden in deutſchen Feuerbeſtattungsöfen 
4779 Leichen eingeäſchert, 729 mehr als im 
Vorjahre. 

(Tot aufgefunden) wurden am 
Freitag Abend in Genf im Hotel „Minerva“ der 
Direktor des Privatdetektivbureaus „Veritas“ 
in Genf, Haas, und Frau Bertha Donzel 
aus Berlin, die erſt kürzlich im Hotel ein⸗ 
getroffen war. Durch die Unterſuchung konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden, ob Selbſtmord 
oder Mord und Selbſtmord vorliegt. 

(Das Hochwaſſer in Paris im 
Fallen!) Nach amtlicher Meldung iſt die 
Seine am Sonnabend um 13 Zentimeter 
gefallen. Das Fallen des Waſſers dauert 
an, ſodaß die Stimmung der Bevölkerung 
nunmehr ruhiger geworden iſt. Der Chef⸗ 
architekt der Stadt gab einem Mitarbeiter des 
„Echo de Paris“ die beruhigende Erklärung, 
daß gegenwärtig kein einziges Gebäude in 
Paris vom Einſturz bedroht ſei. Von den 
85 000 Gebäuden, die Paris zählt, iſt ein 
einziger Schuppen in der Rue Chevalleret 
eingeſtürzt. Im Polizeikommiſſariat des 
Stadtviertels St. Germain⸗Auxerrois hatte 
ein Kanzleidiener einen Kampf mit einem 
Heer von Ratten zu beſtehen, die durch das 
Waſſer aufgejagt worden waren; er ſuchte 
ſich der Tiere durch Stockhiebe und durch 
Revolverſchüſſe zu erwehren, wurde aber in 
die Hand gebiſſen. Die Sicherheit der 
Pariſer Brücken iſt bisher nicht in Frage 
geſtellt. Infolge der Überſchwemmung der 
Elektrizitätswerke ſind mehrere Stadtteile im 
Zentrum ohne Licht, verſchiedene Theater, ſo 
die große Oper, mußten infolgedeſſen die 
Vorſtellung am Sonnabend ausfallen laſſen, 
andere behalfen ſich mit Acetylengasbe⸗ 
leuchtung. — Miniſterpräſident Briand hat 
einen Eilgüterverkehr einrichten laſſen, um 
Paris mit Mehl und Petroleum zu ver: 
ſorgen. Er will jeden ſpekulativen Verſuch, 
die Lebensmittelpreiſe zu erhöhen, unter⸗ 
drücken. 
Sonntag Mittag iſt die Seine um weitere 
22 Zentimeter gefallen. a 

(Schiffbruch eines franzöſiſchen 
Kreuzers.) Ein Telegramm aus Tanger 
meldet, daß der Kreuzer „Chateaurenault“ 
Sonntag früh 5 Uhr vor der Mündung des 
Ued Tahadet geſcheitert iſt. Der Kreuzer 
befand ſich auf dem Wege von Lorient nach 
Toulon. Nach einer Meldung des Kapitäns 
iſt er bei Weſtſturm von ſchwerer See erfaßt 
und auf Grund geſchleudert worden. 

(Fünf verbrannte Kinder.) Im 
Oſten Londons brach in einem dreiſtöckigen 
Hauſe im oberſten Geſchoß, in dem fünf 
Kinder im Alter von 8 Monaten bis 12 
Jahren allein gelaſſen waren, Feuer aus. 
Als die Feuerwehr die brennenden Stuben 
erreichte, fand ſie die Kleinen furchtbar verletzt 
vor. Drei ſtarben auf dem Wege zum Ho— 
ſpital, die andern Beiden gleich nach ihrer 
Ankunft. 

(Ein Londoner Schnellzug ent⸗ 
gleiſt.) Als der Schnellzug von Brighton nach 
London am Sonnabend Abend mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 40 Meilen die Station Stoats Neſt 
durchfuhr, entgleiſte er plötzlich. Zwei Wagen 
wurden auf den Bahnſteig geſchleudert und haben 
große Verwüſtungen angerichtet. Soweit bis 7 Uhr 
abends feſtgeſtellt war, ſind zehn Perſonen getötet 
und zwanzig verwundet worden. 5 

(Vom Wetter.) Seit Freitag Abend 
herrſcht in ganz Dänemark ein heftiger 
Schneeſturm, der die ganze Nacht über anhielt 
und viele Verkehrsſtörungen zur Folge hatte. 
— Die Meldung auswärtiger Blätter von 
einer überſchwemmung Duisburg iſt un⸗ 
richtig. Es herrſchte allerdings vor einigen 
Tagen ein höherer Waſſerſtand als gewöhnlich; 
doch ließ dieſer keine überſchwemmung befürch⸗ 
ten. Seit 4 Tagen iſt der Waſſerſtand in den 
Rhein⸗Ruhr⸗Häfen und im Rhein ſtändig zu⸗ 
rückgegangen. — In Oſtfriesland iſt 
Sonnabend Nacht ein Wetterſturz einge⸗ 


treten. Ein Föhnſturm ſetzte ein. Infolge der 


Schneeſchmelze drohen Überflutungen. Auch 
im weſtfäliſchen Ruhrgebiet iſt Tau⸗ 
wetter und Regen eingetreten. Die Ruhr und 
ihre Nebenflüſſe führen ſtarkes Hochwaſſer. Ein 
weiteres Anwachſen des Waſſers wird befürch⸗ 
tet; es ſind umfaſſende Sicherheitsmaßregeln 
getroffen worden. a N 
(Infolge eines Erdrutſches) 
verurſacht durch Regengüſſe, ſtürzten in Borgo 
San Bartolomeo (Provinz Gubbio) drei 
Häuſer ein und begruben elf Perſonen unter 
den Trümmern. Sieben konnten noch lebend 
herausgezogen werden, während die übrigen 
vier bereits tot waren. 
Gedankenſplitter. 

Die Schönheit iſt's, was ſtolz die Weiber wacht — 

Die Tugend iſt's, worum man ſie beneidet — 

Die Sittſamkeit läßt göttlich ſie erſcheinen. 


Shakeſpeare. 


— Von Sonnabend Abend bis 


Magdeburg, 29. Januar. Zuckerberlcht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack —.—. Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 10,75—10,95. Stimmung: ruhig. Brokraffinade 1 
ohne Faß 23,25 23,50. Kriſtallzucker I mit Sack —.—. 
Gem. Raffinade mit Sack 23,00 23,25. Gem. Melis I 
mit Sack 22,50— 22,75. Stimmung: ruhig. 

Hamburg, 29. Januar. Rüböl ruhig, verzollt 58,00. 
Kaffee ruhig. Umſatz — Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,8000 Toto Iuftlos, 6,30. Wetter: milder. 


Neueſte Nachrichten. 


Vom Kaiſſer. 

Berlin, 31. Januar. Der Kaiſer ſtattete 
heute Vormittag dem Reichskanzler von Bethmann 
Hollweg einen Beſuch ab. 

Die Wahl in Eiſenach. 

Eiſenach, 31. Januar. Das Geſamt⸗ 
ergebnis der Reichstagserſatzwahl im Wahl⸗ 
kreiſe Eiſenach iſt folgendes: Leber (Sozial⸗ 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
. 31. Jan. 29. Jan. 
Tendenz der Fondsbörſe: — RE EZ 


demokrat) 10 350, Appelius (nationalliberal 5786, Oſterreichſſche Banknoten 85,05 | 85,10 

Hädrich (deutſch⸗oial) 4356 Stimmen. Leber iſt uch mm ber alle.... [218,50 | 216,70 

ſomit mit einer Mehrheit von 108 Stimmen ge⸗ Dentfche Neichsanleihe 3½ 5½h - . 94.25 94.25 

wählt. e e 5% . 9225 94 25 
reußiſche Konſols 3% r 4 94, 

Opfer des Eiſes. | Preußiſche Konfols 3%. . = 85,40 8540 

Poſen, 31. Januar. Geſtern Nachmittag nn nn 97 4 200,50 

u. 5 717183 2 2 ‚Horner adtanleihe 2 104600 er FIT 

brachen auf dem Eiſe bei der Militär⸗Schwimm⸗ eſtpreußſſche Pfandbriefe 3% . 80.— 90.20 

anſtalt zwei Schweſtern im Alter von 5 und eee eee 82,10 | 82,10 

& in. or 3 umäniſche Rente von 1894 4% . 91,70 91,40 

6 0 215 1 79 8 . ertrunk. Nuſſiſche unifizierte Staalsrente 4% . | 90,40 | 99,20 

eiden (Oberpfalz), 31. Januar. Beim Polniſche Pfandbriefe A, , . „ 95,50 95,50 

Schlittſchuhlaufen auf dem dünnen Eiſe des Mühl⸗ Große Berliner Straßenbahn. Aktien . 186,— | 185,50 

Deuiſche Bank⸗Ak lien 257,90 | 258,— 


baches ertranken geſtern vier Kinder, darunter 
drei Geſchwiſter. 
Das Hochwaſſer in Paris. 


Diskonto⸗Kommandit⸗Antelle 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Aklien 
Allgemeine Elektrizitäts⸗Aktiengeſellſchaft } 8 
Bochumer Gußſtahl.Aktlen ae 249,65 | 248,25 


Paris, 30. Januar. Die republikaniſche Harpener Bergwerks⸗Akllen . 211,50 | 211,— 
Preſſe verurteilt in ſcharfer Weiſe die von Laurahütte⸗Akkien S e ee 

5 er 2 2 Weizen loko in Newy ort.. — — 
nationaliſtiſcher und konſervativer Seite erhobene „ Ma 227,50 | 227,25 
Forderung nach Ausnahmemaßregeln zur Bel „ 1 553 „VI 228,25 21470 
2 Fi " epie Dauer Tr Sr vr 1=% „ 
kämpfung der Hochwaſſerkataſtrophe. Die Idee, | maggen Maze 17450 175.— 
den Belagerungszuſtand zu proklamieren und die uli. 5. 8 88 178,— | 178,25 


5 September. 5 3 
Spiritus: 70er lokaoada 1 —.— —.— 
Bankdis kon 4½ % Lombardzinsfuß 5¼ %, Privatdiskont 2/8 %, 


Oberleitung aller Schutzvorrichtungen einer ein⸗ 
zigen Hand, und zwar einem General, anzu⸗ 
vertrauen, hätte nur in den Köpfen jener Leute 
entſtehen können, die ſeit Boulangers Zeiten alles 
Heil von einer Militärdiktatur erwarten. Die 
Entſchiedenheit, mit der Miniſterpräſident Briand 
den Gedanken an irgendwelche Ausnahmemaßregel 
zurückgewieſen habe, verdiene alles Lob. 

Paris, 31. Januar. Geſtern Abend 9 Uhr 
wurde vom Oberlauf der Marne und der Seine 
ein Fallen, jedoch von der Nonne ein Steigen des 


Danzig, 31. Januar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 80 ins 
ländiſche, 42 ruſſiſche Waggons. 

Königsberg, 31. Januar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 130 
inländiſche, 73 ruſſiſche Waggons exkl. 13 Waggon Kleie und 
33 Waggon Kuchen. 


Wetter⸗Ueberſicht. 


der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 31. Januar 1910. 
= 


2 — 8 
Waſſers gemeldet. Die Lage vor dem Bahnhof Name der [ „ 3 © 5 8 2 255 
St. Lazare hat ſich merklich gebeſſert; mehrere] Beobachtungs. 8 5 38 Wetter 8 8 Fe 
Straßen in dieſer Gegend waren im Laufe des Station g 5 3 < 82 as 


Abends wieder fait trocken geworden. Vor Mitter⸗ 


5 2 Borku 757,5 S W Regen 1,8 3758 
nacht machte ſich das Fallen des Waſſers in zahl⸗ Hamburg 7506 S SW Schnee 92 — 458 
i S kli 5 Swinemünde 759,4 S W |bededt 1,1 0757 
reichen ne ee lück Neufahrwaſſer 760,2 S SW bedeckt 1,0 0757 
ie Opfer des Eiſenbahnunglücks Memel 758,6 W S W wolkig 22 0756 
bei Stoats Neſts. & Datnoake 7520 = SS alte 18 0 110 
A I. | Berlin 762, ede . 
London, 30. Januar. Nach amtlicher Feſt⸗ Dresden 764,2 — wolkenlos vo) 0 761 
ſtellung ſind bei dem Eiſenbahnunglück bei Stoats Breslau 764,8 WS Wè̃ De — 3 N = 
ö 2 Bromber: 762, S W bebe — 1. 5 
188 Perſonen getötet und 26 verwundel Meg 9 059 B ai = 15 955 
8 Frankfurt (Main) 765,4 S W unſt — 1, 
Hilfsaktion für die Pariſer überſchwemmten. Haelstuhe Baden) 768, S . dedect 12 9763 
London, 30. Januar. Zu dem Hilfsfonds Zugſeige 768,85 W wolkig 5 
. 8 es ugipige er Er = — 2 
des Lordmayors für Paris ſteuerte der König Sl 761,2 S W bedeckt 71) 11759 
1 je. Rünini $ 1 erdeen — — = — — — 
1000 Guineas, die Königin 1000 Pfund bei. Der Jle d Alg 761,5 0 bedeckt 11 00781 
Fonds beträgt bereits über 4000 Pfund Sterling Paris — — en — 
(80 000 Mark). — Der Prinz von Wales zeichnete ER 762,5 S W jbeiter Be 
für die Opfer der 1 el wa = Stagen 188,7 985 So 24 1 755 
Oſtrl. Mehrere eater veranſtalten ala⸗ Kopenhagen 2 hne 5 
vorſtellungen, deren Ertrag den Opfern der Pariſer ade ma es > a er 20 : 140 
Waſſerkataſtrophe zugewendet werden ſoll. Archangel 759,2 S 0 Be = 15 oe 
Newyork, 30. Januar. Die Hilfsaktion für Kr 1 1 Gebet 1.0 0 11 
Paris iſt jetzt organiſiert. Die Opern und anderen Rom - 17542169 bedeckt 19,0 0757 
Theater geben Vorſtellungen; zahlreiche Zeitungen Warſchau 762,81 bebedt — 1,3] 01761 


nn 

Hamburg, 31. Januar, 105 Uhr vormittags. Hochdruck⸗ 
gebiete über 770 mm über Südrußland und über 765 mm, 
oſtwärts vorgedrungen, von Nordfrankreich bis Nordöſterreich; 
Depreſſionen unter 745 mm nordweſtlich Schottland heran⸗ 
gezogen, und, oſtwärts verlagert, über Nordſkandinavien, 
mit Ausläufer nach Südſchweden. Witterung in Deutſchland: 
ziemlich trübe, Südweſtwinde, im Süden ſchwacher Froſt, 
Temperatur ſonſt nahe dem Gefrierpunkt; im Nordweſten 
nachts Niederſchläge. 


_Waferflände der Weichfel, Brahe und Rebe. 


Stand des Wafjers am Pegel 
der Tag] m Tag] m 


ſammeln, und Boſton ſandte 50 000 Dollars. 
Siebenfacher Mord. 

Zaritzin (Rußland), 30. Januar. Hier wurde 
die aus ſieben Köpfen beſtehende Familie Szezuki, 
die Eltern und fünf Kinder im Alter von 11 bis 
4 Jahren ermordet aufgefunden. Der Mörder iſt 
Szezuki's Sohn aus erſter Ehe. 

Des Königs Zuſtimmung zur Einberufung 
der griechiſchen Nationalverſammlung. 

Athen, 30. Januar. Der König hat der Ein⸗ 
berufung der Nationalverſammlung zugeſtimmt und 


wird Dragomis mit der Bildung eines außer⸗ Weichſel Thorn 


Zawichoſt.. 
Warſchauu » 
‘ 


parlamentariſchen Kabinetts beauftragen. Nach £ ; 

der Veröffentlichung der Botſchaft betreffend die Chwalowicte # «& au us zn 2 
Einberufung der Nationalverſammlung wird ſich . i 2 7. FR 
die Militärliga auflöſen. Brahe bei Bromberg Hl. Pegel 28. 2,1027. | 2,10 
Veruntreuungen in einem türkiſchen Miniſterium. Netze bei Ezarntlau.. » » - + = 28. 0,52 27. 0,60 


Konſtantinopel, 31. Januar. Wie die 
Blätter melden, wurden im Vakuf⸗Miniſterium 
große Veruntreuungen entdeckt. 

Wieder flott geworden. 

Dover, 30. Januar. Der geſtrandete Torpedo⸗ 

bootszerſtörer „Eden“ iſt wieder flott geworden. 


—— ——— ——̃̃ ——— 
Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 
(Dienſtſtelle Bromberg). 

Vorausſichtliche Witterung für Dienstag den 1. Februar: 
Keine weſentliche Witterungsänderung. 


Sonnenaufgang 7.46 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.42 Uhr, 
Mondaufgang morgens, 
Monduntergang 10.24 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch den 2. Februar 1910. 
Evangel.⸗lutheriſche Kirche GBacheſtraße). Abends 6½½ Uhr: 
Bibelſtunde. Paſtor Wohlgemuth. 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


Vom 23. bis einſchl. 29. Januar 1910 find gemeldet: 


1. Februar: 


Amtliche eie der Danziger Produkten⸗ 
örſe 


vom 31. Januar 1910. 

Wetter: naßkalt. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
notierten Preſſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Provlſion 

ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Weizen unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. hochbunter 761—766 Gr. 2341/,—255 Mk. bez. 

inländ. bunter 783 Gr. 234 Mk. bez. 

inländ. roter 761 —766 Gr. 229—230 Mk. bez. 
Roggen ſtetig, per Tonne von 1000 Kgr 

inländ. 691—750 Gr. 164—165 Mk. bez. 
Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ, große 686 Gr. 154 Mk. bez. 
Hafer unverandert, ver Tonne von 1000 Sgr. 

inländ. 156165 Mk. bez. £ 

tranſito 1081/,—110 Mk. bez. 
Rohzucker. Tendenz: ſtetig. 

Rendement 88d f. Neufahrw. 12,85 Mk. inkl. Sack. 
Kleie per 100 Kar. Weizen- 9,80—11,00 Mk. bez. 

Roggen⸗ 9,90—10,30 Mk. bez. 

Der Boritand der Produkten⸗Börſe. 


eee 
r, S. 
. 1. Tiſchlergeſelle Paul Rohr und NRofalie 

elminsti. 5 8 — 15 Leon Puſchert⸗Thorn und Käthe 
Cicherski, geb. Lemke, ; 8 

ee en: J. Maſchinenſchloſſer Stanislaus Poplawski 
mit Stephanie Kelbaczewicz. 2. Arbeiter Stanislaus Ma⸗ 
licki mit Valeria Lipinski. 3. Malergehilfe Siegfried Trent 
mit Katharina Dempski. 4. Fleiſchergeſelle Friedrich Cadwig 
mit Leokadia Karlomski. 5, Tiſchlermeiſter Anton Nowakowski⸗ 
Liſſomitz mit Klara Tomaszewski. 5 x 

Sterbefälle: 1. Leonarda Wisniewski, 2 J. 2. Schmied 
Richard Felski, 33 J. 3. Maximilian Swobodzinski, 1 Mon. 
4. unverehelichte Verkäuferin Emma Sonnenberg, 19 J. 
5. Beſitzer Karl Weſſel, 46 J. 


Bromberg, 29. Januar. Handelskammer⸗Bericht. 
Weizen, unv., weißer 130 Pfd. holländiſch wiegend, brand⸗ 
und bezugfrei, 229 Mk., bunter 128 Pfd. holländiſch wiegend, 
brand⸗ und bezugfrei, 227 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
holl. wieg., brand⸗ und bezugfrei, 224 Mk. geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, unv., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
geſund, 163 Mk., do 121 Pfd. holl. wiegend, gut geſund 161 Mk. 


Leichtere e e W — Sr N e. if. Porter 

zwecken 150—1 . — Brauware ohne Handel. — | u 7 

Futtererbſen nominell. — Kocherbſen —,— — Hafer :BARCLAY, PERKINS & Oo. 
148—154 Mk. Zum Konſum 155—165 Mk. Die Preiſe unser Original echtes Porterbier ist nur mit 


3 


verſtehen ſich loko Bromberg. unserem ges. gesch. Etiquette zu haben. 


—— WETTE ET 


— — — 


ee 


N en er: late 


— 22 


25 


= Leitha Weber und dun © 


8 
„ minka, geb. IIIæner. 5 
& 2 erfreut die Geburt eines $ 
. 255 
Töchterchens 
3 an. 5 
8 > 
& Goldap, am 29. Januar 1910. & 


RRIEINITATLRTTTLIR 
ERRRERARHATMIEÄTTERNEET 


Als verlobte 
empfehlen ſich 


Martha Kohnert 
Maximilian Iwanow 


Thorn — Nikolajew, 
im Januar 1910. 


55 
Mix BE 
e ee e eee 


Sonnabend Abend 5¼ Uhr, 
ſtarb nach langem, ſchwerem Kran⸗ 
kenlager meine geliebte Frau, Toch⸗ 
ter, Schweſter, Schwägerin und E 
Tante, Frau 5 0 


jAlna ‚Kamielh! 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 31. Januar 1910 


Bernhard Kamieth, & 
Vizefeldwebel 415. } 


Die Beerdigung findet Mittwoch 
den 2. Februar, nachmittags 3 Uhr, 
von der Leichenhalle des Militär⸗ 
“= 3 aus ſtatt. 


5 FR entſchlef Fr langem 5 
Leiden unfer guter Vater, Schwie⸗⸗ 
gervater, Großvater, Bruder und 
Onkel, der Kaufmann 5 


Elias Gordon! 


5 im 74. Lebensjahre. 

Torn den 30. Januar 1910. 
Aamens der Hinterbliebenen: 
n Gordon. 


Beſtattung: Mittwoch den 2. Fe⸗ 
bruar, mittags 12 Uhr, von der 
: —.— des israel. n 


Beßanntmachung. 
Zum Verkauf von Nachlaßſachen ſteht 
am Donnerstag den 3. Februar 1910, 
von vormittags 9¼ Uhr an, im Bürger⸗ 
hoſpital, Waldſtraße, Termin an, zu 
welchem Kaufluſtige eingeladen werden. 
Thorn den 29. Januar 1910. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Hoſpitalsſachen. 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
njw. für das 4. Vierteljahr des 
Steuerjahres 1909 ſind zur Ver⸗ 
meidung der zwangsweiſen Bei⸗ 
treibung bis ſpäteſtens den 


14. Februar d. Is. 
unter Vorlegung der Steuerans⸗ 
ſchreibung an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe, Zimmer Nr. 31, während 
der Bormiftagsdienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler empfehlen 
wir, ſchon jetzt mit der Zahlung zu be⸗ 
ginnen, da erfahrungsgemäß der An⸗ 
drang zur Kaſſe in den letzten Tagen ——— 
vorgenannten Zeitpunktes ftets ein ſehr 
großer iſt und hierdurch die Abfertigung 
1 9 Beireffenden bedeutend verzögert 
wir 

Thorn den 20. Januar 1910. 


Der Magiftrat, 
Steuer⸗ Abteilung. 


Im Handelsregiſter A- ift del der 
Einzelfirma Max Hirsch in Thorn 
eingetragen: Die Prokura des Herrn 
Ado If Krause ilt erloſchen. Die 
Firma ſelbſt iſt im Handelsregiſter A 
gelöfht und nach der im Handelsregiſter 
B eingetragenen Firma Max Hirsch, 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung 
übertragen. 

Thorn den 26. Januar 1910. 


Königliches Amtsgericht. 
Holzverkauf. 


Aus dem diesjährigen Einſchlag des 
Fußartillerie⸗ Schießplatzes Thorn ſollen 
am Sonnabend den 5. Februar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Gaſthofe zu Neu⸗ 
Grabia meiſtbietend verkauft werden: 

20 Stück Stangen 1. Kl., 
471 rm Kiefern⸗ Klobenholz, 
1152 rm Spaltknüppel, 
219 rm Rundknüppel, 
412 rm Reiſer 1. Kl. 
Garniſon verwaltung Fuß⸗Arfüllerie⸗ 
Schießplatz Thorn. 


a ET EEE EI 
Günstig fürWiederverkäufer 
Ansichts-, Genre- und 


Gralulations Karten. 
Auch Neu-Anfertigung. 


C. Bonath, Gerechtestrasse 2, 
Telephon 536. 


Es treffen dieſer Tage noch 
mehrere jüngere 


Rothirsche 


ein und empfehle dieſelben als 


billigen Sonntagsbraten. 


Heinrich Netz, 


Telephon 289. 


5 EEE Pripat⸗ bezw. Nachhilfeſunden, 


25 Mark. Verſand diskret per Nachnahme, 
oorhanden. Z. B 


Buſennährkreme; 1 r hat fehr gut 


guter Qualität, gut ſitzend angefertigt. 
Der Ausberkau 


E Gerechteſtraße, 24 


in ſtarken Bunden offeriert franko 


27 Altttädt. Markt 27. 


„FF TTT 
Vergrösserungen: schwarz, 


Gerechtestr. 2, Ecke Neust. Markt, Telef, 5. 
Eine ſaubere Aufwärferin let ver⸗ 


bejonders im Lateiniſchen, übernimmt 
gern im Unterricht erfahrener Akademiker. 

Anerbietungen unter M. S. 35 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gebildete Dame, 


im Haushalt gründlich erfahren, wünſcht 
en in Benfionat oder Familie 

r für ſofort. Gefl. Angebote 
de wor Geſchäftsſt. der „Preſſe“ unter A. 


Gründl. Geigenunterricht 
wird erteilt. Zu erft. in der Buchhandl. 
von Herrn Max Gläser. 


Leppige Büste 


und Körperformen erhalten Frauen nach 
Verbrauch von zwei Doſen Buſennähr⸗ 
krame und zahle bei der, wo der 
Erfolg ausbleibt, 


500 Mark in bar. 


Eine Doſe 2,50 Mark, zwei Doſen 4,50 


June nebildeles Mice 
ſucht in Thorn Stellung als Kinderfrl. bei 
Kindern v. 2 bis 12 J. oder als Stütze. 
Zeugn. vorh. Angeb. an Elsa Knappe, 


—.— — = pt. 


FR 2 proviſionsfrei. 
Sehr tüchtige 


l Anuisiieure 


werden gejucht. 
Gläser, Buchhandlung. 


Hofmaurer 


mit en u gleich oder 1. 3. 
bezw. 1. 4. geſucht 
Könial, Domäne Sittno 
bei Briefen, „ Weſtpr. 
Ein unverheirateter, 


ſelbſttätiger Ga einer 


wird geſucht. 
Domininm Klinzhau bei Gottersfeld 
(Kreis Culm). 


niſorm⸗, Nock⸗ jowie 
Tagſchueider 


auf Werkſtatt Mi ſofort ein bei dauern⸗ 
der Beſchäftigung 
J. Tschichoflos 
Nllchterner, erſtklaſſiger 


Schuhmacher 


findet dauernde Beſchäftigung im 
Thorner Feinsohlwerk, 
Schuhmacherſtraße 26. 


Buchdrucker⸗Lehrling, 
geweckter Knabe mit guter Schulbildung, 
gegen Koſtentſchädigung geſucht. 

Walter Bergau, Buchdruckerei, 
DVDaodgorz bei Thorn. 


Ein Gärtnerlehrling 


wird zum 1. April geſucht in 
Drotzlawken, Kr. Culm. 


Täufburschen 


vom 5. Februar ab geſucht vom 


Nogescif Mehrlein. 
Sue ene 


alles und Kindermädchen 
Frau Marie Sehwendt, Stellenvermitt⸗ 
erin, Thorn III, Mellienft fir. 66. 


Ein geb. Fräulein 
zur Beaufſichtigung von zwei Mädchen 
im Alter von 8 und 10 Jahren für den 
Nachmittag geſucht. 
Frau Dr. Goldmann; Breiteſtraße. 
Suche zum 1. April ein 


Anſtänd., beſſer., junges Mädchen 


Filiale 


anonym. 1000 Dankſchreiben Anfang 7 Uhr. 


. ſchreibt eine Dame: 
„Herzlichen Dank für Ihren berühmten 


eventl. 


gewirkt. A. A. i 


V. Bauch, Breslau, 


„ Grähſchenerſtr. 135. 135. 


Herren- und. Mnabenanzüde 


werden bei jelten billigen reifen, von 


Schmidt, Gerberſtr. 13/15. 


Ede Breiteſtraße 


befindet ſich jetzt 


am Neuſtädtiſchen Markt. 
Daſelbſt alles, wie bekannt, zu ſpott⸗ 
billigen Preiſen. 


Dachrehr 


jeder Station 


Sally Schaul, gromberg, 
Bahnhofſtr. 18 


INK 


Reger⸗Seife. 


Jufolge eines günſtigen Abſchluſſes 
mit der Regerſeifen⸗Fabrik ver⸗ 
kaufe ich dieſe Seife, ſolange 
dieſer Abſchluß reicht: ’ 


: zu 2 Kindern von 4½ und 1!/, Jahren. —— 
bei 1 Pfd. 35 Pf., Meldungen En 3 lchen 162 Ahr, 7 Sück 204 
bei 3 Pfd. 33 Pf., Frau Hauptm. Bansa, Shulfte. 12, pfr. 


bei 10 Pfd. 32 Pf., 
bei 100 Pfd. 30,50 Mk. 


stetlinerRernseile P. 20. 


100 Sentner 


gelhe Dranien, Kernseile | 
1 Pfd. 28 Pf., 

bei 10 Pfd. 25 Pf. 
re Seife II: 
1 Pfd. 25 Pf., 

bei 10 Pfd. 24 Pf. 
Grüne Seife. . Pfd. 20 Pf. 
Salmiak⸗Seife . Pfd. 20 Pf. 

Sunlichi⸗Seife, 

Pack 25 Pf., a N Pack, Pack 


Dr. Thompson's e 


AUT E 


Anſtändiges Mädchen, 7 
\IANOLIN 


welches etwas Handarbeiten machen kann, 
zur Pflege meiner kranken Frau geſucht. 
Brofeflor Dr. Wilhelm, Lhotn 3, 
Zum baldigen Eintritt 4 
ordentliches, ſauberes Mädchen, 
welches kochen kann, für as 9 9 
Haushalt geſucht. Hoher Lohn. Zu erfr. 
in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ oder 
705 Meldungen mit Zeugniſſen unter 
79 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Empfehle 
tüchtige Mädchen 10 guten Zeugniſſen 
von ſofort, gleichzeitig ſuche ich Land⸗ 
ſtubenmädchen die ſchneidern, können bei 
hohem Lohn für Thorn und Umgegend, 
Berlin, Reinberg und Pommern. 
Cecille Katarzynska, Ele 
vermieterin, Neuſtädt. Markt 1 
mehrere m für 
Empfehle alles von fofort. 
Laura 5 Stellenvermitt⸗ 
lerin, Thorn, Mauerftr. 73 73. 


4300 5000 
gegen ſichere Hypothek geſucht. Gefl. 
Angebote unter G. Z. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


6000 Mark 


auf durchaus ſichere Hypothek zu ver⸗ 
geben. Angebote unter G. 100 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


6 7000 Mark 


auf nur ſichere Hypothek geſucht. 


3 Pack 50 Pf. Lauſmädchen, l 
Henkel's Bleich⸗ Soda, on 15 dr g ji ſofort geſucht FREE 5 
udſte. 5, 2, l., Eing. Bäckerſtr. . 


a Pi. 12 
Minlos’ Waſchpulver (Lexive 
Phenix), Pfd. 20 Pf. 
Persil, Paket à 35 und 70 Pf. 
Waſchblau, 3 Päckchen = 10 Pf. 
Borax, 3 Stück 10 Pf., 
Päckchen = 20 
Putzpomade „Amor“, er 
3 Päckchen 25 
Putzſeife, 3 Stück 10 Pf., a 
Päckchen 20 Pf. 
Bei noch größerer Abnahme 
komme ſoweit als möglich im e 


Peeiſe entgegen. f n ] TE 


f Spanne sel erBieransschank 0 


Neuftädt, Markt 5, Dr — 
i 1 Fr erh. Damenrad, 


ſucht p. fof. eine ee ne zum Aufeäunten, 
Sine fanbere, j ingere Tufnärlec in gut erh. Herrenrad 
zu kaufen geſucht. Angebote mit 


wird von ſofort 
Eiifebeikficake 5, 2. %& 


Ein N 


wird — Tett 114, 2 Tr., 2. . 


ERBE = 3 zu — — 
Zu ber Tui r 


RR 8 2 . 
Bean mein 


Grundſtück, 


5 Minuten vom Bahnhof Mocker gelegen, 
mit 14 Morgen Ackerland nebſt Kohlen⸗ 
und Fuhrgeſchäft, unter günſtigen Be⸗ 
dingungen anderer Unternehmungenhalber 2 
günftig zu verkaufen. 

Wilhelm Krause, Thorn-Moder, 


berech an n 
reell, diskret u. ſchnell, 
mäßige Zinſen, gegen 
Ratenrückzahlung. 

€. Gründler, Berlin W 259, 5 


Ware wird frei Haus geliefert. 


A. Sakriss, 


196. Proviſion v. Darlehn. V. Dankſchr. 
ohne Bürgen, 
Geld: :Darlehn Ratenrüdzahlung 
gibt ſchnellſtens Mareus, Berlin, 
Schönhauſer Allee 136. (Rückporto.) 


Hypothek geſucht: 

2758 20 000 für ein ſtädt. Grund⸗ 
Thorn's. DD Ml kae wie 
die Geſchäftsſtelle der „Breffe” er erbeten. 


8000 a 


zum 1. 0 1910 auf ſichere Hypothek 
geſuchte Gefl. Angebote unter E. V. 
zo an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 
rbeten. 


verkauft billigſt 
Rudolf Haupt, Schwarzbruch. 


Königl. Domäne Papau 


bei Wrotzlawken 
hat ältere 


Sepia, farbig. 


Mehrfach 
prämiiert für 
hervorragende 
künstl. 
Leistungen. 


Photogr. Kiener Carl Bona 


= 


langt Gerechleſkeaße 33, (weil überzählig) abzugeben. 6" 


kauf aufen 


Trockenen Torf 5 
6 


ALDeiispierde 


Thorn. 


TIA 
-SEIFE 


MARKE „FAUSTRING“ 


angefertigt nach dem ursprünglichen Rezept 
vom langjähr. Fabrikanten der Pfellringseife: 


C. Naumann, Offenbach am Main 


340000 000 Mark 


4% deutſche Reichsanleihe, 


140000 000 Mark 


4% preußiiche konſolidierte Staatsanleihe. 
Zeichnungen à 102 , bezw. 101.80 %% vermitteln wir 


Horddeutsche Creditanstalt, 
Hotel deutsches Haus. 


Von Dienstag den 1. Februar ab, täglich: 
Grosses Frei-Konzert 


des neuengagierten Damenſtreich⸗Orcheſters „Radetzki.“ 
— — Anfang 7 Uhr. 
Oppenheim. _ 


nönigsöerg-Ponarlet über 


in Gebinden, Syphons, Zwei Ar Einlitersfirägen und 
Flaſchen 


Richard Krügen n 


Eitzen Neufikiten. 


für a 


in Sallen duftigen und festen Geweben so- 
Bi; wie in halbfertigen Roben 
; empfiehlt 


in hervorragender Auswahl zu billigsten Preisen 
D. Schlesinger jr., Hotlieierant, 


Breslau I, Versand-Abt. 
Muster und Katnlog an franko. ==9 


In Diensing ven 5 f. Februar 1910, 


von vormittags 10 5 ab: 


von ca. 2500 Pfannkuchen mit dem Produkt der Milha⸗ Nährmittelſabrik, die 
an Intereſſenten als Koſtprobe verteilt werden. 


Heymann Cohn, 


Schillerſtr. 3. 


Ausführung billigſt 


Th. Pals, Ofterode Oftpr. 


‚Eine ( Geige 


mit A Ton ſehr preiswert 
Brückenstraße 3 


Fa 


chinen 


Preisangabe unter P. F. 120 an die auf dem Stamm aus 
rag verkauft 


Jen! 


— vermieten 


„l., Ecke N 
 Mohnungsungehole 6a 
en elegant möhl. Fe 


(Schreibtiſch u. Gas) ſof. Zu 
erfragen in der Geſchäftsſt. One „Preſſe“. 


ut möbl. Ae mit Penſion zu 
Gerſtenſtr. 9 1. 1. 


Gt. möbl. Dorderzimmer 


(ſeparater Eingang) vom 1. 3. zu verm. 
Araberſtraße 3, 2, r. 


it möbl. Zimmer, ſep. Eing., 11 


zu verm 


gleich zu verm. Gerechleſtr. 29, 


bl. Zimmer, mit auch ohne, P 
7% 3.0. Breiteſtr. 6, Ecke Mauerſtr. 1, l. 


ut möbl. Fimmer m. Kab. von ſof. 


zu vermieten 


Gerſtenſtr. 10, 1. 


8 Pf. — groß 
1 leicht und ſehr angenehm, 
ohne Steuerzuſchlag, empfiehlt ſolange 
der Vorrat reicht 


Paul Hass, &horn-Morker, 


En jenüber der „Fürſtenkrone . 


Nehwagen 


(Dezimah offeriert in u 


312 ver⸗ 


durchforſteten 
Dom. Bielawy bei Thorn. 


Gut erh. Möbel, 
Schrank, Spiegel, Tiſche, ſowie Wirt⸗ 
ſchaftsgerät iſt billig er verkaufen 
Eliſabethſtraße 16. 


astenfoltünte, 
Rokoko nn Maste der Nacht“ zu ver⸗ 
kaufen oder zu en 
— —.— —— 2, 1 


Neu! 


Sponnagel'ſcherBierausschauk 
Don heute, dienstag, 1. Februar 


Frei⸗Konzert 


des neuengagierten le ee 


ulin 
Direktor: ___Diretidt: Franz Reipert. = 


Stadt-Theater. 


Dienstag den 1. Februar 1910, 


abends 8 Uhr: 
Blockbücher u. Dauerkarten ungiltigl 


Beneſiz Clara Uhlmann 
Novität! Zum 1. male! 


Die geschiedene Fra, 


Operette in drei Akten von Leo Fall. 


N, Det 5 Bebrudt 1910, 


Strandkinder. 


Schau 
in vie vier Akten 0 95 Eupen A 


g 


Programm 
vom 1.—3. Tebruar: 


der Fußakrobat (Naturaufn.). 
die beiden Ordonnanzen (hum.). 
Eingemauert (Drama). 


der Todesritt eines Jockei's 
(Drama). 
die maleriſchen Pyrenäen 
(Naturaufnahme). 
die beiden geprüften Verehrer 
e 
Tonbilder: 


woran farb der Hund, 


Made in Germany. 
Hochachtungsvoll 
Max Müller. 


Horgen ai dem Nodjennarli, 


zum Rathauſe, 


wieber 1000 Köpfe ‚Blumenkohl, 


ſchönen zarten 
billiger, wie im Somm 
Froſtfreie Apielinen, Zitronen, 
Mandarinen. 


Zu verkaufen: 


1. 3 gutgehende Landgaſtwirlſchaften 
mit großem Bier⸗ und Schnap⸗ RULES 
davon eine mit 27 Morgen Land und 
7 Morgen Wieſen. Alles ſcuchtbarer 
Niederungsboden. 


wegen Todesfall ſcht billig: 


Ia Reſtaurations ⸗Grundſtück in 
großer Garniſon Weſtpreußens, m 
großem Garten, Sälen, Kegelb 
und Tennisplätzen. Letztere ang 
allein jährlich 600 Mk. Miete. 
Angebote bitte zu richten an P. Z. 
100, eee Thorn I. 


— 


IE 

9 5 2 Morgen l 
Gärinerei, ca. 6 

15 650 Mk., Mietshaus mit 3 Morgen 

Garten und Bauftellen, 16000 Mk., und 

rentabl. PET e Linden⸗ 


Morgen groß, 


ſtraße, 4 zu ver kaufen. 
Mnrawski, Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 40a. 


Herren⸗Anzüge, 
Ueberzleher, Gehrock, Frackanzug (falt 
nei) zu verk. Mellienſtr. 86, 2, links. 


Eis hat abzugeben 
Steileſtraße 5, Fiſcherei. 


wei möblierte Zimmer zu ver⸗ 
mieten Schillerſtr. 12, 2 Tr. l. 


zu Bureau⸗ und Geſchäftszwecken ge* 
eignet, zu vermieten 
. Safian, Culmerſtraße 18. 


2⸗ Und 3⸗Zimmer⸗Wohnuagen, 
eventl. Pferdeſtälle ſofort oder ſpäter zu 
vermieten 

Thorn 3, Waldſteaße Nr. 74. 


2 Zim. u. Küche m. Gaseinr. 
Pohnung, vom 1. April 1910 zu ver⸗ 
mieten A. 1 Breiteftr. 30. 


freundl., einfach möbl. Zimmer, 


nahe Neuſtädt. Markt, ſofort 60 a 
gebote nebſt Mreisang. unter „Zimmer 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


"gu u möglichft baldigem Beziehen 
Wohnun 


von 7—8 Zimmer, möglichſt mit Gärt⸗ 

chen und Pferdeſtall für 2 Pferde geruß 

Angebote unter . B. an die Geſchäfts⸗ 

ſtelle der „Preſſe“. 

Damen, duch ohne Vermögen, denen 

es an einer E gelegen iſt, wollen 
glücklichen e; en a. d. 


Mer Vermittl. -Bnrean, Bäckerstr. 45. wd. 
| junger branmneißgeferter Jap) 
hund am 26. zugelaufen. 


Abzuholen gegen Erftattung der Koſte 


vom Pedell der Knaben⸗Mittelſchule.— 
Sonntag nachmſttags 


goldene Broſ chen e 


auf dem Wege egg Welohn 
egen 
Theater verloren. bugeben bei 


Salomon, Gerechteſtr. 30, 1: 
8 Hierzu zwei Blätter 


ash 


Eine Erbſchaftsgeſchichte (kom). 


Preis a 


Swei Partertezimmer, 


‚von Vieh und Korn. 


D meine erſte Gattin war damals bereits 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
11. Sitzung vom 29. Januar; 11 Uhr. 

Die 85 Leſung des 

5 andwirt 
wird fortgefchr ſchaftsetats 
3 eim Dispoſitionsfonds zu Prämien für die 
ucht von Hengſten und Stuten wünſcht Abg. 
Be (nationalliberal) ſtärkere Förderung der 
Baroverſchen und weſtfäliſchen Pferdezucht, Abg. 
eder (Zentrum) eine Erhöhung des Fonds vor 
allem im Intereſſe der kleinen Züchter. 

Beim Titel „Förderung der Fiſcherei“ erklärt 
auf Anregung des Abg. Schwabach (national⸗ 


liberal) Miniſter von Arnim eine Veröffent⸗ 


lichung des a e e für untunlich, 

19 e u egen ee mit dem 
ertiggeſtellten aſſerge i 

nen Bun ggeſ ſſergeſetz beurteilt 

Abg. von Kloeden (bei keiner Partei) ver⸗ 
meist auf die Schädigung der Rheinfiſcherei durch 
te Fabrikabwäſſer. Die Rhein⸗Aale ſchmeckten 
mitunter nach Petroleum und der Salmfang ſei 
zurückgegangen. 

Abg. von Böhlendorff⸗Kölpin (ekonſer⸗ 
vatip) empfiehlt im Intereſſe der Voltsernhrüng 
wirkſame Förderung der Fiſcherei. Die Fiſchzucht 
muß ebenſo geſteigert werden, wie die Produftion 
Bi Die Fiſchereivereine ſollten 
unterſtützt und, wo keine beſtehen, ſollten fie von 
Nie Landwirtſchaftskammern begründet werden. 
zlicht blos die Schiffer⸗, ſondern auch die Fiſcher⸗ 
Fiſcheſſen müſſen ſorgſam gepflegt werden. Da das 
Herden feſes doch nicht ſo ſchnell verabſchiedet 
werden kann, jollten die beſtehenden Verordnungen 
einer Durchſicht unterzogen werden. Ein übel⸗ 
wollen der Regierung liegt nicht vor. Aber fie 
ſchaffe mehr Mittel durch Erhöhung der im Etat 
erſcheinenden Fonds. Beifall.) 

2 Beim Kapitel Landesmeliorationen“ begründet 
ſtärk Klocke (Zentrum) einen Antrag auf ver⸗ 
Karte Umwandlung von Moor⸗ und Odländereien 


Schufa irtſchaftlich nutzbares Land. Er empfiehlt 


jung eines Fonds von 50—100 Millionen, um 
großzügig an diefer Aufgabe arbeiten zu können. 
(Beifall.) 


„Abg. Dr. Arning (nationalliberal) ſpricht 
ſeine Sympathie für den Antrag aus. In Hannover 
eien noch ſehr viele Moorflächen urbar zu machen. 

00. von Flottwell (freifonjervativ) 
richt ih in gleichem Sinne aus. Ebenſo die 
di gg. Gyßling (freiſinnige Volkspartei), der 
ur Aufmerkfamtert des Miniſters auf die maſu⸗ 

ſchen Sdländereien lenkt, ferner Weißermel 
Leſervatir), v. d. Hagen (Zentrum) und Dr. 

tebknecht (Sozialdemokrat). 


5 aben dwirſſchaftemimiſter von Arnim: Wir 


jeh uns die Verbeſſerung der Sdländereien von 
1 angelegen ſein laſſen. In den letzten acht bis 
bla Jahren ſind etwa 160 000 Hektar Moor⸗ und 
andereien kultiviert worden. Das 
Mi ungent des Moorbodens iſt in Privatbeſiß. An 
uſterflächen als Vorbild für privaten Fleiß fol 
ds nicht fehlen. An neuen Etatsmitteln könne in 
ieſem Jahre nichts eingeſtellt werden. Bei Beſſe⸗ 
zung der Finanzen ſoll dies nachgeholt werden. 
F Oſtpreußen hat ſchon fast jeder Kreis einen 
tejenbaumeiiter. Das jollte man allerorts nad: 

0 Bü Wir werden auch nach wie vor die private 
ſtäten wachung ſolcher Flächen ausgiebig unter⸗ 


5 met Antrag Klocke wird einſtimmig ange⸗ 


no 
Beim Titel Unterhaltung von Deichen“ ſagt 
Seheimer Rat Nuyken Prüfung der Wunsche 
bei Abg. Tönnies (nationalliberal) um Staats⸗ 
eihilfe zum Schutze der Inſel Hooge und des Abg. 
yßling (freifinnige Volkspartei) um Schutz 
. —.—b—..— 


Der verlorene Sohn. 


Roman von Elsbeth Borchart. 


— Nachdruck verboten.) 
a (8. Fortſtzung.) 
Als ich in der nächſten Zeit keine Fehl⸗ 
beträge mehr bemerkte, wurde ich ruhig und 
vergaß die Angelegenheit beinahe. 
Da ſtürzte eines Morgens meine Hausdame 


mehrere Jahre tot und ich war noch nicht zum 
zweitenmal verheiratet 5 — in mein Apen 
Sie ſtammte aus hochachtbarer Familie, war 
die Nepräſentantin meines Hauſes und führte 
mir die Wirtſchaft. 
1 »Am Gotteswillen, was iſt geſchehen,“ rief 
ich, als ich ihr bleiches, verſtörtes Geſicht ſah. 
Sie zitterte fo, daß ſie ſich ſetzen mußte, und 
es verging eine Weile, ehe ſie ſich ſo weit er⸗ 
holt hatte, daß ſie ſprechen konnte. Endlich 
brachte fie es ſtockend und zagend hervor. 
3 8810 Helmbrcht — — was wollte — — 
ohn — — in acht — — in J 
Privatkontor 2“ Ku, N 
1 Ich ſah ſie ſekundenlang ſchweigend an; ich 
egriff und verſtand nicht, was fie eigentlich 
wollte. — — Plötzlich durchzuckte es mich mit 
jähem Schreck, eine Erkenntnis war mir gekom⸗ 
men, ſo unglaublich, ſo hirnverbrannt. Ob die 
ame mir gegenüber den gleichen Argwohn 
gehabt hat, vermag ich nicht zu ſagen. Nach 
meiner Meinung wußte fie von den fortge⸗ 
letzten Diebſtählen in meinem Haufe nichts. 
ſuchte ihr darum auch meine Erregung zu 
verbergen und fragte ſie nur, wann ſie meinen 
Sohn geſehen hätte, und wie es ſich gefügt, daß 
ſie ihm begegnete. Darauf erzählte fie mir, fie 
let in der Nacht um 2 Uhr an einer Herz⸗ 
beklemmung aufgewacht, habe ſich angezogen, 


(weites Blatt.) 


der Dörfer am Friſchen Haff durch hochwaſſerfreie 
Dämme zu. 

Abgg. Tourneau (Zentrum) und Heine 
zichsfeld. wünſchen Flußregulierungen im 
ichsfeld. 

eim Titel „Obſt⸗, Wein⸗, Gartenbau“ befür⸗ 
wortet Abg. Wallenborn (Zentrum) Förde⸗ 
rung des Obſtbaus, 1 59 von Kloeden ver 
beſſerte Maßregeln zur Bekämpfung der Reblaus 
und Abg. Cahensly (Zentrum) ſtaatliche Bei⸗ 
hilfen für die rheiniſchen Winzergenoſſenſchaften. 

‚ Minifter von Arnim erwidert, er habe Be: 
richt über die Verhältniſſe der rheiniſchen Winzer⸗ 
ee eingefordert. 

Abg. Engelsmann (nationalliberal) warnt 
dringend davor, das von der Regierung angeordnete 
Exinktivverfahren zur Bekämpfung der Reblaus 


i 

bg. Dr. Crüger⸗Hagen (freiſinnige Volks⸗ 
partei) beſchwert ſich über ungebührliche Ver⸗ 
IRRE: der Erhebungen über die Lage der 
rheiniſchen Winzergenoſſenſchaften. 

Der Reſt der ordentlichen Ausgaben wird be⸗ 
willigt. Beim Extraordinarium verlangt ein 
Antrag der Budgetkommiſſion für den nächſt⸗ 
jährigen Etat Erhöhung des Weſtfonds um 
30 000 Mark. 

Abg. Wallenborn (Zentrum) verlangt, 
unterſtützt von den übrigen rheiniſchen Abgeord⸗ 
neten, dieſe Erhöhung ſchon für den vorliegenden 
Etat, und falls dies abgelehnt würde, die Gewäh⸗ 
rung von Beihilfen an die Rheinprovinz aus be⸗ 
reiten Mitteln. - 

Abg. Heckenroth (konſervativ) verweiſt auf 
die durch die Verkürzung des Fonds entſtandene 
Erregung. Neue, ihrer Löſung harrende Aufgaben 
müſſen fetzt in der Rheinprovinz zurückgeſtellt wer⸗ 
den. Eine ſo empfindliche Schädigung hätte man 
von der kleinbäuerlichen Bevölkerung fernhalten 
ſollen. Redner bittet die Forſtverwaltung, bei Ge⸗ 
währung von Waldſtreu entgegenkommender zu ſein. 

Die Abgg. Engelsmann (nationalliberal), 
Gautert (freiſinnige Volkspartei), Keſter nich 
(Zentrum) empfehlen den Antrag. 

Abg. von zeug: Genen) bedauert die 
Verkürzung des Weſtfonds mit Rückſicht auf weſt⸗ 
fäliſche Intereſſen. 

Miniſter von Arnim: Eine Erhöhung des 
Weſtfonds war nicht möglich. Ich mußte aber 
dringliche Anträge anderer Provinzen erfüllen. 
Keine Provinz hat ein Anrecht darauf, die einmal 
erhaltene Summe immer wieder zu beziehen. Die 
dringlichſten Bedürfniſſe müſſen vorangehen. Was 
den Antrag Wallenborn betrifft, ſo iſt er etats⸗ 
rechtlich unmöglich. Das Haus kann nicht ohne 
56 hen ohne der Staatsregierung einen Titel er⸗ 
höhen, ohne Deckung zu beſchaffen. An ſich wäre 
die Erhöhung des Fonds mir natürlich ſehr er⸗ 
wünſcht. een Ye a 

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der 
Antrag Wallenborn wird mit ſchwacher Mehrheit 
unter dem Beifall der Rheinländer angenommen. 
Darauf tritt Vertagung auf Montag 11 Uhr ein. 

Schluß 5% Uhr. 


Deutſcher Reichstag. 


26. Sitzung vom 29. Januar; 12 Uhr. 

Vizepräſident Spahn teilt den Eingang eines 
Schreibens des Staatsſekretärs des Auswärtigen 
mit, in dem dem Hauſe von einem Dankſchreiben 
des türkiſchen Botſchafters für die Teilnahms⸗ 
Kundgebung des eichstages aus Anlaß des 
Brandes des türkiſchen Parlamentsgebäudes Kennt⸗ 
nis gegeben wird. 

Die Beratung des 

Militäretats 

wird fortgeſetzt. 


Abg. Müller⸗Meiningen (freiſinnige Volks⸗ 
partei) hält alle Sparſamkeits⸗Beſtrebungen für 
erfolglos, wenn inbezug auf die Penſionierung von 
Offizieren alles beim alten bleibe. Er beſchwert 
ſich über unerträgliche Behandlung des Reichstags, 
weil die Forderungen, die ſeine Freunde jetzt in 
einem Antrage wiederholten: Reform des geſamten 
Militärſtrafrechts, des Ke een und des 
ehrengerichtlichen Verfahrens gegen Offiziere, bis⸗ 
her unberückſichtigt geblieben ſeien. Das Beſchwerde⸗ 
weſen ſei durch einen neuerlichen Erlaß ſogar ver⸗ 
DT worden. In welchem Gegenſatz zu den 
trengen Beſtrafungen wegen Ungehorſams ſtehe 
die Behandlung der Bonner Boruſſen, die Frei⸗ 
ſprechung des Einjährigen, weil der tätlich belei⸗ 
digte Anteroffizier nicht gewußt haben ſoll, wer ihn 
geſchlagen habe! Das ärgſte bei dieſer Angelegen⸗ 
heit ſei die Zuſammenſetzung des Gerichts, zumteil 
aus älteren Boruſſen, geweſen. Ein böſer Abel⸗ 
ſtand ſei die Mißhandlung von Rekruten durch ihre 
älteren Kameraden. Ein Duell⸗„Unfug“ beſtehe 
ſchon, auch wenn nur ein ſolcher Fall vorkomme. 
(Sehr wahr!) Im Falle eines Redakteurs des 
Hamburger Frendenb attes, der eine Geſellſchaft 
der Verteilung von Schmiergeldern bezichtigte und 
deshalb von dem Direktor gefordert wurde, habe 
ſich ſogar der Ehrenrat eingemiſcht, obwohl der 
Direktor noch 99 0 ein Ausländer war. Die Reform 

ichen Verfahrens gegen Offiziere, 


den Reichskanzler zu erſuchen, zu erwägen, auf 
denjenigen Militärpflichtigen, die 


um ihre Baldriantropfen aus dem Eßzimmer, 
wo ſie ſie vergeſſen hatte, zu holen. Dabei 
mußte ſie an der Tür meines Kontors vorbei. 
Ihre leichten Filzſchuhe hätten ihren Schritt 
gedämpft, und ſie wäre von Georg — — das 
war mein Sohn — — nicht bemerkt worden. 
Als ſie jemand im Korridor hantieren hörte, 
habe ſie ſich in einer Niſche verſteckt und ge⸗ 
ſehen, wie mein Sohn die Tür zum Kontor 
leiſe aufgeſchloſſen habe und darin verſchwun⸗ 
den ſei. Als ich ſie fragte, ob ſie bei der Dun⸗ 
kelheit auch richtig erkannt habe, erwiderte ſie, 
daß er eine Blendlaterne in der Hand gehal⸗ 
ten, und daß der Schein derſelben gerade ſein 
Geſicht getroffen habe. — 

Ich wußte genug, gab aber meiner Haus⸗ 
dame irgend einen erfundenen Grund zu 
Georgs nächtlicher Anweſenheit in meinem 
Kontor an, um ihr meinen Argwohn zu ver⸗ 
bergen. — — Kaum hatte ſie mein Zimmer 
verlaſſen, eilte ich ſelbſt in das Kontor und re⸗ 
vidierte die Kaſſe. Sie können ſich meinen 
Schreck nicht ausmalen, Mr. Williams — — ich 
glaubte, der Schlag träfe mich — — in der 
Kaſſe fehlte eine bedeutende Summe. — — In 
meinem erſten grenzenloſen Zorn eilte ich in das 
Zimmer meines Sohnes — — es war Sonntag, 
und er war daheim — — und ſchleuderte ihm 


wutentbrannt die Anklage ins Geſicht. Ich 


ſah, wie er erbleichte und zurückzuckte und 
nahm das als ein Zeichen ſeines böſen Ge⸗ 
wiſſens. Mit drohender Gebärde ſtand ich vor 
ihm und befahl ihm. die geſtohlene Summe 
herauszugeben. Da erſt erwachte er zum Leben, 


aber er — — leugnete — — er tat, als wüßte 
er von nichts. Ich befahl ihm, mir alle ſeine 


Sachen zu zeigen — — durchwühlte mit zittern⸗ 
den Händen ſeine Schränke und Schubläden 


und fand in der Schublade ſeiner Kommode 
einen — — Nachſchlüſſel zum Kontor und — — 
die Blendlaterne. — über die Szene, die nun 
folgte, laſſen Sie mich ſchweigen. Georg 
behauptete in ſeiner Verſtocktheit — — er wiſſe 
nicht, wie dieſe Gegenſtände in ſeine Kom⸗ 
mode gekommen wären, und über den Verbleib 
der Summe ſtand er mir auch nicht Rede und 
Antwort. Da blieb mir nur ein Mittel; ich 
mußte den ungeratenen Sohn nach Amerika 
verbannen. — — 


Ich teilte ihm meinen unwiderruflichen 
Entſchluß mit, und er blieb hartnäckig und 
ſtörriſch bis zuletzt — —. Erſt als er auf dem 
Schiff — — als er mir zum letztenmal Auge 
in Auge gegenüberſtand, da ſah er mich ſo bit⸗ 
ter wehmütig an. „Vater, bei Gott, ich bin 
unſchuldig,“ ſagte er; faſt gleichzeitig wurde 
das Abfahrtsſignal gegeben, der Dampfer ſetzte 
ſich in Bewegung und entführte mir den Sohn. 
den ich nie wiederſehen ſollte — — Aber ſeine 
letzten Worte wollten nicht mehr aus meinem 
Gedächtnis: ſie verfolgten mich im Wachen und 
im Schlaf. Ich beſchloß in meinem liebenden 
Vaterherzen, den Ungeratenen nach höchſtens 
zwei Jahren Verbannung wieder zurückzu⸗ 
holen ihn wieder in Gnaden aufzunehmen. 
Die fehlende Summe hatte ich ſtillſchweigend 
gedeckt und zu niemand über den wahren 
Grund von meines Sohnes Reife nach Amerika 
geſprochen. — — 

„Zu niemand?“ 

Mr. Williams. der bis hierher ſtillſchwei⸗ 
gend, aber mit weit geöffneten Augen und ſtar⸗ 
ren Zügen der Erzählung Helmbrechts ge⸗ 
lauſcht hatte, tat jetzt dieſe Zwiſchenfrage. 

„Doch — —“ erwiderte Helmbrecht — — 


mandierenden erledigt geweſen. Die von Müller⸗ 
Meiningen gerügte Verfügung enthalte keine Er⸗ 
ſchwerung des Beſchwerderechts. Den Bonner Fall 
anlangend, ſo habe er auch bedauert, daß der 
Gerichtsherr nicht ſofort Berufung eingelegt habe, 
damit die Sache noch klarer geſtellt worden wäre. 
Für die Militärverwaltung habe es ſich nur darum 
gehandelt, ob ein militäriſches Vergehen vorlag. 
And das war nach Anſicht des Gerichts nicht der 
Fall. Die Duelle werde man nicht ganz beſeitigen 
ſondern nur einſchränken können, was allein au 
dem Wege der allerhöchſten Order von 1897 möglich 
ſei. Redner rechtfertigt die Beſtimmungen hinſicht⸗ 
lich des Weitertragens der Uniform ſeitens der 
enſionierten Offiziere. Auch inbezug auf das 

ilitärkabinett und ſeine Stellung zum oberſten 
Kriegsherrn bleibe es bei dem, was er geſtern 
geſagt. Eines Mittelmannes zwiſchen dem Kriegs⸗ 
miniſter und dem allerhöchſten Kriegsherrn bedürfe 
es nicht. Der Chef des Militärkabinetts ſei ine 
bezug auf die Offiziere und deren Penſionierung 
an die Anträge der Generalkommandos gebunden. 
Wenn man hier etwa eine weitere Ausdehnung 
der Befugniſſe des Kriegsminiſters wünſche, ie 
müßte dazu die Verfaſſung geändert werden. Er 
ſeinerſeits könne dies nicht befürworten. Denn ge⸗ 
rade das perſönliche Verhältnis des oberſten Kriegs⸗ 
a zu den Offizieren ſei ein Hauptmoment der 
Stärke der Armee. Was die Mißhandlungsfälle 
und die Militär⸗Rechtspflege anlange, ſo beſtehe 
das Beſtreben, Gerechtigkeit zu ſchaffen, ſoweit das 
nach menſchlichen Begriffen 19 58 ſei, denn 
Fehler kämen hier wie überall vor. Die Offiziers⸗ 
Fehlſtellen in der Armee ſeien erfreulicherweiſe 
im Rückgange, zurzeit gebe es deren nur noch 840. 
Weiter beſtehe auch das Beſtreben, nach und nach 
alles Parademäßige einzuſchränken; ſchon jetzt ſei 
es minimal. (Lebhafter Beifall rechts. 

Abg. von Oldenburg ⸗Januſchau (konſer⸗ 
vativ): Herr Sachſe hat wieder von Mansfeld 
geſprochen. Nun, wenn bei Ihnen (zu den Sozial⸗ 
demokraten) der Amgangston ſo iſt, wie es vorhin 
aus Ihrem Zuruf an einen der Unſrigen: „Halten 
Sie s Maul!“ hervorging, jo wird mit Ihnen noch 
viel zu gelinde verfahren! (Bewegung.) Redner 
wendet ſich dann lebhaft gegen die Müller⸗ 
Meiningen'ſchen Ausführungen. Die penſionierten 
Offiziere, auch die höheren, ſollten mit ihrem Urteil 
über die Armee lieber zurückhalten. Er erinnere 
an ein Wort Bismarcks im Herrenhauſe, nachdem 
dort ein geweſener preußiſcher Finanzminiſter eine 
Vorlage bekämpft hatte. Bismarck ſagte: „Laſſen 
Sie, meine Herren, Ihr Urteil über die Vorlage 
nicht durch die sang beeinfluſſen, daß der 
Herr größere Sachkunde beſitzt, weil er früher 
preußiſcher Finanzminiſter war. Wenn er zu ge 
brauchen wäre, wäre er es heute noch!“ (Heiter- 
keit.) Wir bedauern, daz eine altpreußiſche Tradi⸗ 
tion verloren geht, wie ſie im Parademarſch 15 
bei dem jedem Soldaten das Herz lacht. Ich be⸗ 
dauere es, daß ſich Offiziere an Abgeordnete 
wenden. Zu meiner Zeit war das nicht der Fall. 
Die Mißhandlungen werden beſtehen, ſolange 
Rekruten und Anteroffiziere Menſchen ſind. Das 
Duell iſt auf einen geringen Umfang zurückgegangen. 
Es ganz zu verhindern, iſt ja wünſchenswert, aber 
nicht möglich. Was der Kriegsminiſter über die 


Verabſchiedungen ſagte, iſt ſelbſtverſtändlich. Das 


Militärkabinett baſtert ebenſo wie eine gewiſſe 
Bevorzugung des Adels auf der preußiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Das iſt kein Zufall. Der preußiſche Adel 
iſt von ſeinen Königen geradezu gezwungen worden, 
die Offizierskarriere einzuſchlagen. Das Offizier⸗ 
korps hängt eng mit dem allerhöchſten Kriegsherrn 
zuſammen, und das geht die Sffentlichkeit nichts an. 
Sehr richtig! rechts.) Begreiflich iſt es allerdings 
eute, daß die Familien, die ihre Söhne der Armee 
ſtellen, nicht mehr in gleichem Umfange geneigt ſind, 
es zu tun. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. 


„zu meiner Hausdame und zu dem Freund 
meines Sohnes.“ 

„ah!“ 

Es war ein Ruf, jo unbeſtimmbar in ſeinem 
Ausdruck und doch ſo qualvoll, daß Helmbrecht 
erſtaunt innehielt. - 

„Was haben Sie, Mr. Williams?“ 

„Nichts, Herr Kommerzienrat. Fahren Sie, 
bitte, weiter fort: Was ſagte Ihre Hausdame 
und — — und der Freund Ihres Sohnes 
dazu?“ 

„Sie waren entſetzt und tief bekümmert — 
— ſein Freund trat tapfer für ſeine Unſchuld 
ein — aber die Beweiſe, die Blendlaterne und 
der Nachſchlüſſel, überführten ihn ſchließlich 
auch 44 


* 


„And — — die Hausdame?“ 

„Sie erklärte meinen Ratſchluß, ihn nach 
Amerika zu ſchicken, als ſehr gerecht und zweck⸗ 
mäßig — — ſie tröſtete mich damit, daß er dort 
ein beſſerer Menſch werden und als ſolcher bald 
wieder ins Vaterhaus zurückkehren würde. Die 
gute Seele! Sie war mir und meinem Hauſe 
ſehr zugetan; ſie teilte ſtets Freuden und 
Leiden mit mir.“ 

Ein eigentümliches Lächeln flog um Wil⸗ 
liams Züge. Dann ſagte er: : 

„Sie war es auch, die Ihnen mitteilte, daß 
— Ihr Sohn das Geld zu üblen Paſſionen ver⸗ 
braucht habe?“ 

„Ja — —7 

„Ah!“ Wieder kam der gequälte Ausruf 
aus ſeinem Munde. 

„Und ſie — — konnte das beweiſen?“ 

„Beweiſen?“ fragte Helmbrecht bitter. „Die 
Ausſage des Freundes mußte uns genügen, 
ebenſo wie wir die Beweisſtücke als einzigen 
Anhalt nehmen mußten. Ich durfte die Sache 
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n langer Friedenszeit erlahmt das Avancement. 

enn jemand 15 Jahre Leutnant und 15 Jahre 
Kompa 10 5 ſein muß, dann iſt er 50 Jahre, 
ehe er die Kompagnie los wird. Dann iſt natür- 


lich die beſte Bouillon abgeſchöpft. (Große Heiter⸗ 


keit.) And daß man dann nicht mehr einen großen 


— Anternehmungsgeiſt entwickeln kann, das willen 


wir ja alle Ein zweiter Grund iſt, daß leider 
heute die Stellung des Offiziers nicht mehr in dem 
Maße vor der Öffentlichkeit geſchützt iſt, wie früher. 
Ich ſage das, um Ihnen, meine Herren von der 
inken, eine ganz beſondere Freude zu machen. 
Wie ich Offizier war, da war es mir ganz egal, 
was in der Zeitung ſtand. Ich habe mich nur 
darum gekümmert, was meine Vorgeſetzten, was 
mein Kommandeur ſagte. Das ganze Publikum, 
der ganze Reichstag ging mich nichts an. Wenn 
eute aber 5055 ein Leutnant in einer Ecke huſtet, 
at er die Beſorgnis, daß das vor den Reichstag 
ommt. (Große Heiterkeit im ganzen Hauſe.) 
Darunter leidet der Offiziersſtand und muß leiden. 
(Lebhafte Zuſtimmung rechts; Anruhe links.) 
Aber der Reichstag hat zum Glück nicht ſoviel Ge⸗ 
wicht. (Große Unruhe links.) Wir wollen mög⸗ 
lichſt wenig an der preußiſchen Armee rütteln. 
Der allerhöchſte Kriegsherr, das iſt auch eine 
reußiſche Tradition, — und daß Ihnen dieſe 
radition nicht paßt, das glaube ich ſehr gern —, 
der König von Preußen ünd der deutſche Kaiſer 
muß imſtande ſein, jedem Leutnant zu ſagen: 
Nehmen Sie zehn Mann und ſchließen Sie den 
Reichstag! (Große Unruhe, teilweiſe Ge⸗ 
lächter, Beifallsrufe von den Bänken der wirtſchaft⸗ 
lichen Vereinigung und vereinzelte bei den Konſer⸗ 
vativen. Die Bewegun 
Hauſe mit, auf der linken Seite haben ſich die Ab⸗ 
geordneten zumteil von ihren Plätzen erhoben und 
machen andauernde Zurufe gegen den 
Redner und gegen rechts.) Abg. von Olden⸗ 
burg fährt fort: Da kann man nur den Wunſch 
haben, daß die Tradition in unſerem Offizierkorps, 
die die Offizierkorps großgemacht hat, erhalten 
wird, und wir von der Rechten fordern von dem 
preußiſchen Kriegsminiſter, daß dieſe Tradition 
aufrecht erhalten wird auch in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Offizierkorps, in der Homogenität der 
Affen dez die alten königlich preußiſchen Tradi⸗ 
tionen. (Lebhafter Beifall rechts; Ziſchen links.) 

Auf den Bänken der Sozialdemokraten erſchallen 
ſtürmiſche Rufe, die immer mehr anwachſen und ſich 
zum Toben geſtalten, als der amtierende Vize⸗ 
präſident Prinz Hohenlohe dem Abg. Oſann 
das Wort gibt. Den Ir Ledebour hört man 
wiederholt laut rufen: Was ſagt der Präſident zu 
der beſchimpfenden Außerung Oldenburgs? Was 
ſagt der Präſident dazu? N 

Vizepräſident Prinz Hohenlohe: Ich ver: 
bitte mir jede Kritik in dieſer Form. (Lebhafter 
Beifall rechts; Erneute Anruhe bei den Sozial⸗ 
demokraten. Abg. Kreth ruft: Iſt kein Tier⸗ 
arzt hier? Nur ganz allmählich ebbt der Sturm ab.) 

Abg. Oſann e eee ner) erklärt namens 
der nationalliberalen Partei, ſie verbitten ſich von 
Herrn Liebermann von Sonnenberg jede Belehrung 
darüber, was national ſei. Seine Partei werde 
nach wie vor opferfreudig alles bewilligen, was für 
die Armee notwendig ſei. 

Abg. Schrader freiſinnige ice g 
Es iſt für Herrn von Oldenburg bezeichnend, daß 
er nicht nur jede Rückſtändigkeit in der Armee 
leugnet, ſondern daß er auch dem allerhöchſten 
Kriegsherrn Handlungen zuſchiebt, die er abſolut 
nicht tun kann und nicht tun würde. Herr von 
Oldenburg hat Außerungen getan, die wir, wie ich 
überzeugt bin, aus den Reihen der Armee ſelbſt 
wohl nicht zu hören bekommen. Denn das nehme 
ich zur Ehre der Armee an, daß ſie Reſpekt vor der 
Verfaſſung hat. Dieſen Reſpekt hat Herr von Olden⸗ 
burg völlig beiſeite geſetzt. Der Offizier dient dem 
Staate, er hat dem Staate den Treueid geleiſtet. 
(Zuruf rechts: Nein!) Jawohl, wenn der Offizier 
dem Könige den Treueid leiſtet, ſo leiſtet er ihn 
dem Staate; und ich bin überzeugt, daß der Kaiſer 
ihm nicht zumuten wird, was der Verfaſſung zu⸗ 
widerläuft. 

Abg. Singer (Sozialdemokrat) verlangt einen 
Ordnungsruf gegen den Abg. von Oldenburg, deſſen 
Außerung offenbar auf eine Aufforderung zum 
Verfaſſungsbruch hinauslaufe. 

Vizepräſident Prinz Hohenlohe: Hätte 

ich Herrn von Oldenburg dahin verſtanden, daß er 
wirklich im Ernſte meinte, der Kaiſer könne fo 
handeln, wie er es ausführte, ſo würde ich ihn zur 
Ordnung gerufen haben. Ich verſtand ihn aber 
dahin, als wolle er nur ein Beiſpiel äußerſter 
Disziplin geben. (Unruhe links.) 
2 .. 
nicht an die große Glocke hängen. Es hätte 
nicht allein meinen Ruf untergraben, ich hätte 
auch die öffentliche Schande nicht ertragen kön⸗ 
nen. Meiner Hausdame und ihrem Neffen — 
— das war der Freund — — legte ich Still⸗ 
ſchweigen auf, und ſie haben ihr Verſprechen 
redlich gehalten. Nie kam etwas von dem wah⸗ 
ren Sachverhalt an die Öffentlichkeit; ich kann 
ihnen das nicht genug danken.“ 

„Hm!“ machte Williams — — „wäre es für 
Ihren Sohn nicht beſſer geweſen, die Sache 
wäre eingehend unterſucht worden?“ 

„Wie meinen Sie das?“ Helmbrecht richtete 
ſich auf, und in ſeinen Zügen lag etwas Ge⸗ 
ſpanntes. „Kamen Ihnen während meiner Er⸗ 
zählung Zweifel an der Schuld meines 
Sohnes?“ 

Der Amerikaner antwortete nicht ſogleich; 
es war, als wenn er erſt nachſänne. 

„Ich will nicht gerade Zweifel ſagen, nur 
— — meine ich — — ſicher konnte man die 
Schuld doch jedenfalls nicht feſtſtellen — zumal 
der Sohn — — es leugnete.“ 

„Und die Beweiſe — — die Blendlaterne 
— — der Nachſchlüſſel? Gelten die Ihnen nicht 
genug?“ fragte Helmbrecht zitternd vor Erre⸗ 
regung weiter. a 

„Offen geſtanden — — nein. Dieſe Gegen⸗ 
ſtände konnten ihm von jemand anders — —“ 

„Mein Gott, Williams, welche Zweifel re⸗ 
gen Sie in meiner Bruſt an? Wenn Sie recht 
hätten, wenn — — er unſchuldig wäre und ich 
— — ich hätte ihn grauſam verbannt und 
verworfen!“ 

Wie ein Schluchzen klang es durch ſeine 
Stimme. Da griff Williams beſchwichtigend 


hat vollſtändig das verſtanden, was ich habe ſagen Bundesſtaaten entdecken. Jedenfalls 
wollen: ich habe es lediglich angeführt als äußerſten konſtatieren, daß für die Armee kein Grund vor⸗ 
Beweis der Disziplin. Daß das nicht vor⸗ liegt, Süddeutſche und Norddeutſche gegeneinander 
kommen wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Ich auszuſpielen. Wir fühlen nicht den geringſten 


Abg. von Oloenburg: Der Herr Präſident eine Anfreundlichkeit gegenüber den ſüddeutſchen 


teilt ſich dem ganzen | (2 


not Auffaſſung der Außerung. 
von Oldenburg deren Bedeutung jetzt abſchwächen 
will, ſo nennt man das im außerparlamentariſchen 
Leben kneifen. Und der Präſident wollte offenbar 
jene Außerung nur ſo harmlos auffaſſen. 


ich wollte nur 
geben. Ich habe in meinem Leben nicht daran ge⸗ 
dacht, etwas abzuſchwächen. Was Herr Singer von 
mir denkt, iſt mir Wurſt! 
links. 
Der Herr Präſident kneift auch! 
5 ruft: Herunter vom Präſidenten⸗ 
i 


den vor. 


jedenfalls weit verbreitet, da 
Oldenburg nicht richtig im Oberſtübchen ſei. 


habe es lediglich als Beiſpiel der Disziplin ange⸗ 
führt (Unruhe links), die nicht zu fragen hat nach 
der Verfaſſung. (Unruhe links.) 0 

Abg. Baſſermann (nationalliberal): Auch 
wir beklagen die Außerung des Herrn von Olden⸗ 
burg und erblicken in ihr eine Mißachtung des 
Reichstags. Ebenſo bedauern wir es, daß die 
Worte des Herrn von Oldenburg ſogar auf ein⸗ 
zelnen Bänken des Hauſes Beifall fanden. (Leb⸗ 
hafter Beifall.) 

Abg. Groeber (Zentrum): Wir halten eben⸗ 
falls die Außerung von Oldenburgs für nicht ſo 
harmlos, wie der Präſident ſie auffaßt. Wir be⸗ 
dauern ſehr, daß ein Mitglied des Hauſes ſich ſo 
äußern konnte. (Beifall.) 

Abg. Müller ⸗Meiningen ſchließt ſich dem an. 
Die Außerung laufe auf Verfaſſungsbruch hinaus. 
Eine größere Gefährdung des bundesſtaatlichen 
Charakters des Reiches ſei garnicht denkbar, als 
wie Herr von Oldenburg fie ſich habe zuſchulden 
kommen laſſen. Gegen ein ſolches Vorgehen eines 
Mitgliedes des Hauſes erhebe er entſchiedenen 
Proteſt. (Beifall; Abg. Sachſe ruft: Herunter 
vom Präſidentenſtuhl!) 

5 Vizepräſident a Hohenlohe: Solange 
ich hier präſidiere, verbitte ich mir einen ſolchen 
uf. Ich rufe den Abg. Sachſe dafür gu Ordnung. 
bg. von Oldenburg: Ich proteſtiere 
(agen) gegen die mir unterſchobene Auffaſſung. 
achen. 
bg. Singer: And ich proteſtiere gegen die 
Wenn Herr 


Ich bleibe dabei, 


Abg. von Oldenburg: 
? äußerſter Disziplin 


ein Beiſpie 


(Beifall rechts; Lachen 
Zuruf des Abg. Ledebour: Er kneift! 
Abg. Sachſe 


Erbprinz Hohenlohe: Ich verbitte mir 


nochmals ſolche Bemerkungen, ſolange ich an dieſer 
Stelle fel 1 | 

Hauſes. 
Sachſe zur Ordnung. 


e, gewählt von dem Vertrauen des 
Ich rufe die Abgeordneten Ledebour und 


Damit iſt dieſe Geſchäftsordnungsdebatte beendet. 
Abg. Voigt⸗ Crailsheim (wirtſchaftliche Ver⸗ 


einigung) bringt bei völliger Anaufmerkſamkeit 
des Hauſes zum Militäretat verſchiedene Wünſche 
vor. Er wünſcht eine Beſchleunigung der Ab⸗ 
ſchätzungsgeſchäfte für Manöverſchäden und Berück⸗ 
bas Herz der Handwerker bei den Lieferungen für 
as Heer. 


Kriegsminiſter von Heeringen: Daß die 


Manöver bedeutende Anforderungen an die Land⸗ 
wirtſchaft ſtellen, wiſſen wir; ſie können aber nicht 
entbehrt werden. Wenn in der Armee das Wort 
„Bauer“ als Schimpfwort 
billige ich das. Herr von Schrader ſprach vom Eid. 
Ein Anterſchied zwiſchen König und Vaterland 
exiſtiert überhaupt nicht. 
iſt undenkbar. 


gebraucht wird, miß⸗ 


Ein ſolcher Unterſchied 


Damit iſt die Generaldebatte beendet. 
Präſident Spahn teilt mit, der Abg. Ledebour 


habe gegen den ihm erteilten Ordnungsruf Ein⸗ 
ſpruch erhoben. 
Geſchäftsordnung verfahren werden. 


Es werde mit dieſem nach der 


Es folgen ſodann perſönliche Bemer⸗ 


kungen des Abg. Müller⸗Meiningen und des 
Generals von Gebſattel über die 
handlungen in Bayern. 
Bundesrats bevollmächtigten die Debatte wieder er⸗ 
öffnet iſt, nimmt noch das Wort Abg. Zubeil 


Miß⸗ 
Da durch die Worte des 


(Sozialdemokrat) und bringt eine Reihe Beſchwer⸗ 
Er wundere ſich, daß die Offiziere aus 


Süddeutſchland zu den Ausführungen Oldenburgs 
über die ungeheure Uberlegenheit der preußiſchen 
gegenüber den 5 Offizieren geſchwiegen 
haben. Schließlich nehme ja auch niemand mehr 


Herrn von Oldenburg ernit. 


(Vizepräſident 
pahn rügt dieſen Ausruf.) Die 


Meinung ſei 
es bei Herrn von 


Kriegsminiſter von Heeringen erwidert 
auf einzelne vom Abg. Zubeil vorgetragene Fälle. 


In der Rede des Abg. von Oldenburg wollte man 


— . ————ů —— 


Anterſchied zwiſchen den Kontingenten der einzelnen 
Bundesſtaaten. Die geſamte deutſche Armee iſt 
eins und denkt nur daran, ſich bereit zu halten, 
wenn das Vaterland ruft. (Beifall rechts.) 

Es kommt zu ſcharfen perſönlichen Bemerkungen 
der Abgg. Mommſen 12 0 Vereinigung), 
Kreth lkonſervativ), von Bieberſtein (kon⸗ 
ſervativ) über die Frage, ob Herr von Oldenburg 
die bayeriſche Armee angegriffen habe oder nicht. 

Bayeriſcher Militärbevollmächtigter General⸗ 
major von Gebſattel: Jr den Außerungen 
des Herrn von Oldenburg habe ich eine Beleidi⸗ 
gung der bayeriſchen Armee nicht erblicken können. 

ie Debatte wird nunmehr geſchloſſen. 

Das Gehalt des Kriegsminiſters wird bewilligt. 

Die Reſolution auf Reform des Militär⸗ 
ae wird angenommen, Die auf beſon⸗ 
de Bewertung turneriſcher Leiſtungen abge⸗ 

ehnt. 

Nach Erledigung einiger weiterer Kapitel des 
Militäretats erfolgt Vertagung. x 

Montag 1 Uhr: Beratung weiterer Etatsteile. 
(Die Weiterberatung des Militäretats wird aus⸗ 
geſetzt, da die nächſtfolgenden Kapitel noch in der 
den input find.) Die Beſchlußfaſſung über 
den Einſpruch Ledebours gegen den Ordnungs ruf 
des Präſidenten wird am Dienstag ſtattfinden. 

Schluß gegen 5 Uhr. 


Parlamentariſches. 

Erklärungen des preußiſchen 
Juſtizminiſters zum Kieler 
Werftprozeß. Auf Anregung aus der 
Budgetkommiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhaufes nahm Juſtizminiſter 
Dr. Beſeler Veranlaſſung, ſich über den 
Kieler Werftprozeß zu äußern. Er erklärte, 
die Anklage ſei erhoben aufgrund einer teil⸗ 
weiſe verſchwommenen 
vieles ſei verwickelt und unklar geweſen. Das 
treffe gerade beſonders für die Sachen zu, 
welche die Kompetenz des Schwurgerichts 
begründet hätten. Die Staatsanwaltſchaft 
wäre in der Lage geweſen, die hierauf ge⸗ 
richteten Anklagen fallen zu laſſen, weil ſie 
hätte einſehen müſſen, daß es ſehr ſchwer 
geweſen wäre, einen Beweis zu führen, der 
den Geſchworenen genügen konnte. Die 
Staatsanwaltſchaft hätte ſich beſchränken 
können auf die Anklagen, die zur Kompetenz 
der Gtraffammer gehören. Im Hinblick auf 
dieſe Erwägungen ſeien der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft vom Miniſter ernſte Vorwürfe gemacht. 

Die Budgetkommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes beendete am 
Freitag Abend die Beratung des Etats der 
Juſtizverwaltung. Beim Etat des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten entſpann 
ſich eine Debatte über die Erhöhung der 
Abfindung an das deutſche Reich für die 
Beſorgung rein preußiſcher Angelegenheiten 
um 30 000 Mark. Dieſe Erhöhung wurde 
damit begründet, daß als Grundlage für die 
Abfindung das Beamtenperſonal aus dem 
Jahre 1871 diente, die Geſchäfte ſich aber ſeit⸗ 
dem erhöht haben, zumal ftatt 4 Geſandten 
nunmehr 9 Geſandte mit dem erhöhten 
Perſonal fungieren, daß der Geſchäftskreis 
des Auswärtigen Amtes ſich inzwiſchen auf 
das Zehnfache, der Etat von 4 Millionen 
auf etwa 18 Millionen ſich erhöht hätte und 
ſämtliche Geſandtſchaften ſeit 1880 das Doppelte 
oder Dreifache an Geſchäftsnummern zählen. 
Auf eine Anfrage machte der Staatsſekretär 
des Auswärtigen Amtes vertrauliche Mit⸗ 
teilungen über den Fall Hellfeld. Schließlich 
wurde noch der Etat des Kriegsminiſteriums, 
insbeſondere der Etat des Zeughauſes, ohne 
weſentliche Debatte erledigt. 


nach ſeiner Hand. Regen Sie ſich nicht auf, Herr 
Kommerzienrat, es war nur eine vage Mög⸗ 
lichkeit, die ich da aufſtellte, und wenn ich ge⸗ 
wußt hätte, daß meine Worte Sie ſo erregen 
konnten, hätte ich geſchwiegen.“ \ 

„Nein, nein — — Sie ſtellten nur die Zwei- 
fel auf, die ich längſt empfand — — hundert — 
tauſendmal — — eine innere Stimme rief mir 
ſchon oft zu: „Er iſt unſchuldig“, und Reue und 
Sehnſucht verzehrten mich. Aber — — auf den 
Zweifel, den Sie ſoeben ausſprechen, wäre ich 
nimmermehr gekommen. Wer ſollte ihm die 
Gegenſtände, die ihn zum Dieb ſtempeln muß⸗ 
ten, in ſeine Kommode geſpielt haben? — — 
Ich wüßte niemand, den ich deſſen für fähig 
hätte halten können. — — Sie vergeſſen auch, 
daß meine Hausdame ihn ertappte — — ihn 
ſah, wie er ſich nachts in mein Kontoor ſchlich.“ 

„Bauen Sie darauf ſo feſt? — — Konnte 
die Dame ſich nicht — — geirrt haben?“ ſagte 
Williams langſam. f 

„Sie beſchwor es.“ 

„Wie? Das tat ſie?“ 

Das Geſicht des Amerikaners verfärbte ſich; 
er griff an ſeine Stirn und verharrte ſo, ohne 
ſich zu rühren. 4 

Helmbrecht ſah das nicht. „Nun zweifeln 
Sie auch nicht mehr, nicht wahr, Mr. Wil⸗ 
liams?“ fragte er. 

„Nein — —“ entrang es ſich mit qualvollem 
Stöhnen aus ſeiner Bruſt. „Was wurde weiter 
aus Ihrem Sohn, Herr Helmbrecht? Was ge⸗ 
ſchah in Amerika mit ihm?“ 

„Ich hatte ihn in die Fabrik zu einem Ge⸗ 
ſchäftsfreunde nach Chikago gegeben. Anfangs 


friedigend, ja, er ſtellte meinen Sohn ein glän⸗ 
zendes Zeugnis aus. Da — — ich war gerade 
im Begriff, ihn früher, als ich beabſichtigt 
hatte, zurückzurufen, traf mich eine nieder⸗ 
ſchmetternde Kunde: Georg — war aus Chi⸗ 
kago, aus der Fabrik geflohen — — Alle Nach⸗ 
forſchungen waren erfolglos — — er blieb ver- 
ſchollen bis — heutigen Tages. So verlor ich 
meinen einzigen Sohn und Erben — — für 
immer — —“ 

Seine Stimme verſagte — — ſie brach ab. 
und nur ein ſeltſam herzzerreißender Ton kam 
über ſeine Lippen. 

Der Amerikaner rührte ſich nicht, und mit 
keinem Laut unterbrach er die qualvolle Stille, 
die für einige Sekunden eintrat. 

„Ob er tot ſein mag?“ Wie zu ſich ſelbſt 
ſprach Helmbrecht dieſe Worte nach einer Weile 
vor ſich hin. Wenn ich nur glauben könnte, 
daß er ehrlich und rechtſchaffen geſtorben iſt! 


Aber ich weiß nichts von ihm und — — werde 
nie von ihm wiſſen. Niemand kann mir Be⸗ 
weiſe feiner Unfhuld bringen. — — Und 


brächte man ſie mir dennoch, müßte ich mich 
dann nicht umſo härter anklagen, müßte die 
Verzweiflung darüber mich nicht zum Wahn⸗ 
ſinn treiben? Williams, Williams, könnten Sie 
in meine Seele ſchauen! — Sie würden er⸗ 
ſchrecken, wie es darin ausſieht. Zweifel, Reue, 
Sehnſucht, Groll — — alles auf einen Platz 
gehäuft! Dazu der niederſchmetternde Gedanke, 
die Losſagung und Flucht meines Sohnes, 
meine jetzige Blindheit wäre Strafe für die 
Grauſamkeit, die ſelbſt durch die mögliche 
Schuld des Sohnes nicht gerechtfertigt iſt.“ 
„O, nicht doch, Herr Kommerzienrat, wa⸗ 


erhielt ich regelmäßig Bericht. Er lautete be⸗ rum quälen Sie ſich mit ſolchen Vorſtellungen?“ 


Beweisaufnahme; 


Die Gemeindekommiſſion des 


möchte ich Abgeordnetenhauſes beſchäftigte 


ſich am Freitag Abend mit einer Reihe Ein: 
gemeindungsvorlagen betreffend 
die Städte Eſſen, Köln, Ratibor, Kiel, Flens⸗ 
burg, Harburg und Frankfurt a. M. Zunächſt 
fand eine Generaldebatte ſtatt, in der die all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkte bei Eingemeindungen 
erörtert wurden. Vom Regierungstiſch wurde 
erklärt, daß man die Einzelheiten der Verträge 
nicht in die Geſetze hineinbringen, ſondern 
den Verträgen gewiſſermaßen Geſetzeskraft 
beilegen wolle. Der Vertrag ſolle allerdings 
nicht in der preußiſchen Geſetzſammlung, 
ſondern nur in den Amtsblättern veröffentlicht 
werden. Die Regierung gab ferner die 
Erklärung ab, daß fe auf dem Stand- 
punkt ſtehe, daß unter Umſtänden auch 
einmal eine Eingemeindung gegen 
den Willen einer Gemeinde, 
ja ſelbſt gegen den Willen einer Großſtadt 
im öffentlichen Intereſſe vorgenommen werden 
kann. Die Vorlagen betr. Eſſen und Köln 
wurden genehmigt. 


Heer und Flotte. 


Der für den Geburtstag des Kaiſers 
vorausgeſagte Wechſel in der Beſetzung 
der Kommandanturen Berlin 
und Potsdam iſt nicht eingetreten. In 
militäriſchen Kreiſen begegnete die Nachricht, 
wie die „N. G. C.“ ſchreibt, auch ſofort 
ſtarkem Zweifel. Daß der Generalmajor von 
Plüskow, zurzeit Kommandeur der 1. Garde⸗ 
Infanterie⸗Brigade und, als ſolcher, mit der 
Wahrnehmung der Geſchäfte der Komman⸗ 
dantur Potsdam beauftragt, zum Nachfolger 
des Kommandanten von Berlin von Boehn, 
dem der 27. Januar die Beförderung zum 
Generalleutnant und zur Exzellenz gebracht 
hat, auserſehen iſt, gilt allerdings ſchon ſeit 
längerer Zeit als ſicher, aber nicht als un⸗ 
mittelbar bevorſtehend. 


Tacens bellum. 


Der „Mil.⸗pol. Korreſpondenz“ wird aus 
Newyork geſchrieben: Dr. William Bayard Hale, 
der „berühmte“ Verfaſſer des bekannten Kaiſer⸗ 
interviews, veröffentlicht ſoeben in der Februar⸗ 
nummer der amerikaniſchen Monatsſchrift „The 
World's Work“ einen Aufſatz, der „aufgrund 
vertraulicher Beziehungen mit hohen Regierungs⸗ 
beamten (governmental chiefs) in Europa“ ent⸗ 
ſtanden ſein ſoll und zweifellos das allerlebhafteſte 
Intereſſe beſonders in England erregen wird. 
England and Germany: will they fight? 
„England und Deutſchland: Wird es zum Krieg 
zwiſchen ihnen kommen?“ iſt der Artikel über⸗ 
ſchrieben. Hale kommt in ſeinem mit ſorgfältiger 
Behandlung der Heeres⸗ und Flottendetails ge⸗ 
ſchriebenen Expoſe zu dem Schluß, daß heute, in 
Wirklichkeit ſchon ſeit drei Jahren ein Tacens 
bellum, ein „ſchlafender Krieg“ zwiſchen uns und 
England beſtehe. Hale beurteilt den Engländer 
nicht eben ſehr freundlich. Schon deshalb aber 
wird ſein Pamphlet umſo unheilvoller „fruchtbaren 


Boden“ — wenigſtens vorübergehend — in 
England finden. Oder meint der Newyorker 
Publiziſt, daß ſeine angelſächſiſchen Vettern 


Sätze wie die folgenden gelaſſen hinnehmen 
werden: „Die öffentliche Erregung Englands 
über „Eines Engländers Heim“ hat aufgehört. 
An ihre Stelle aber iſt dumpfe Furcht getreten 
In Deutſchland dagegen hat es zu keiner Zeit 
(letzthin) eine Panik gegeben, nur eine langſame 
und tapfere Erkenntnis, daß der Krieg unver⸗ 
meidbar iſt.“ „Gegen des Kaiſers Heer von 
600 000 Mann und 1,3 Millionen Reſerven 
kann England höchſtens 265 000 Soldaten ins 


Williams ergriff die eiskalten Hände Helm⸗ 
brechts und drückte ſie. „Die Arzte geben 
Ihnen die Hoffnung auf Wiedererlangung der 
Sehkraft.“ | 

„Sie geben fie ja. Aber wer kann darauf 


bauen? — — Wie leicht ertrüge ich das harte 
Geſchick, wenn ich einen Sohn an meiner Seite 
hätte! — — Gottlob, Williams, daß ich Sie 


wenigſtens habe. Verlaſſen Sie mich nicht, 
bleiben Sie bei mir, bis es entſchieden iſt, ob 
ich je wieder das Himmelslicht werde ſchauen 
dürfen, oder ob ich in ewige Nacht verſinken 
muß. Können Sie mir das verſprechen?“ 

„Ja, ich verſpreche es.“ Wie ein feierliches 
Gelübde klang die tiefe, ſonore Stimme des 
Amerikaners durch den Raum. „Ich verlaſſe 
Sie nicht — — ich werde alle meine Kräfte 
einſetzen für das Wohl Ihrer Fabrik.“ 

„Ich glaube, was Sie ſagen; Sie verſpre⸗ 
chen nicht ins Leere hinein. And Ihre Worte 
haben eine wunderbar beruhigende Wirkung 
auf mich, wie eigentlich immer. Was haben Sie 
nur für eine geheimnisvoolle Macht, Sie wun⸗ 
derlicher Menſch? — — Schade, daß ich Sie 
nicht ſehen kann; aber Ihre Stimme berührt 
mich ſchon wohltuend, ſelbſt der fremdartige 
Akzent ſtört mich nicht. Sie ſprechen ein vor⸗ 
zügliches Deutſch.“ 

„Ich liebte dieſe Sprache ſtets, darum fit 
dierte ich ſie eifrig.“ 

„Ihre Eltern waren a 

„Nein — — nicht eigentlich — — die Groß⸗ 
eltern waren ehemals von Deutſchland nach 
Newyork gekommen.“ 

„Leben Ihre Eltern noch?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Feb ftellen, von denen 140000 Mann im 


. 


feiner alten Soldaten, vornehmſte Aufgabe, ihm unbes 
dingtes Vertrauen, unbedingte Heerfolge zu leiſten, in 
jeder Lage und Gefahr zu ihm zu ſtehen, uns um 
ſeinen Thron zu ſcharen und dieſen mit unſeren Leitern 
zu decken gegen jeden Feind von außen und innen. 
Daß wir dieſes tun wollen, das ſchwören wir ihm 
heute von neuem zu, und dieſen unſeren Schwur be⸗ 
kräftigen wir, indem wir nach altgewohnter Sitte rufen: 
unſer oberſter Kriegsherr, Seine Majeſtät, unſer aller⸗ 
gnädigſter Kaiſer, König und Herr, Wilhelm II., hurra, 
hurra, hurra! An das Kaiſerhoch ſchloſſen ſich ſechs 
lebende Bilder, die drei Sailer, den Kronprinzen und 
Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin zuerſt 
allein, dann im Kreiſe der kaiſerlichen Familie dar⸗ 
ſtellend, von denen beſonders die Geſtalten des alten 
Kaiſers (Herr Düſſeldorf) und Kaiſer Friedrichs (Herr 
Konke) ſehr gelungen waren. Dann folgte unter Lei⸗ 
tung und Mitwirkung des Herrn Dümler die Aufführung 
des Einakters „Kaiſer Wilhelms Geburtstag oder Das 
Glück im Winkel“, zu dem ſich Martin Böhm mit an⸗ 
erkennenswertem Mute als Verfaſſer bekennt. Sehr 
hübſch trug Herr Dümler ein Kouplet vor, in dem auch 
des abweſenden 1. Vorſitzers, Herrn Hauptmann Maercker, 
gedacht wurde. Nach Schluß des ganz flott geſpielten 
Stückes überreichte der 2. Vorſitzer den Damen, die bei 
den Aufführungen mitgewirkt, einen Blumenſtrauß, 
worauf der Tanz begann. Im Verlaufe des Abends 
traf von dem 1. Vorſitzer aus Berlin folgendes Tele⸗ 
gramm ein: „Zum heutigen Tage beſten kameradſchaft⸗ 
lichen Gruß. Maercker.“ 


Tapiau, 29. Januar. (Vom Zuge überfahren) und e Ans vent Landkreiſe Thorn, 30. Januar. (Kaiſers⸗ 
ſofort getötet wurde geſtern in der Nähe von Tapiau] geburtstogsfeier.) Der Kriegerverein Rentſchkau und 
auf der dortigen Kleinbahnſtrecke ein polniſcher Arbeiter, Umgegend feierte den Geburtstag des Landesherrn am 
der zwiſchen den Schienen nachhauſe ging. Sonnabend den 29. Januar im Vereinslokale in Rentſchkau. 

Gumbinnen, 27. Januar. (Ein Bubenſtreich) wurde Die Feſtrede hielt der Vorſitzer des Vereins, Herr Dr. 
vorgeſtern Abend zwiſchen 5 und 6 Uhr hier verübt, Grunewald ⸗Rentſchkau, welcher den Kaiſer als 
indem die Kleider von vier jungen Damen, die um die Vorbild der Tatkraft und eifriger Pflichterfüllung pries. 
genannte Zeit die Straßen paſſierten, von Unbekannten In das aus gebrachte Kaiſerhoch ſtimmten die Anweſenden 
mit Salzsäure begoſſen wurden. Wie die „Preuß.⸗Lit. begeiſtert ein. Nach einem ſtimmungsvollen Prologe, 
Ztg.“ meldet, wurde erſt nach dem Nachhauſekommen der von Fräulein Thom⸗Reniſchkau vorgetragen wurde, 
der jungen Damen der Unfug bemerkt. gelangten mebrere Theaterſtücke zur Aufführung, die 

Memel, 27. Januar. (Simon Dach⸗Brunnen.) De den vollen Beifall der Zuſchauer fanden. Dann trat 
Ausſchuß für die Errichtung eines Simon Dach⸗Brunnens der Tanz in ſeine Rechte, der die zahlreich Erſchienenen 
trat unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Altenberg | bis zum frühen Morgen in fröhlicher Stimmung zu⸗ 
wieder zueiner Beratung zuſammen. Der Vorſitzer brrichtete ſammenhielt. } 
über die bisher gepflogenen Unterhandlungen zur Er⸗ 
langung von Denkmalsentwürfen und verwies auf drei 
von einem bekannten Berliner Künſtler eingegangene 
Gipsmodelle. Man beſchloß, eine in der Mitte des 
Theaterplatzes freiſtehende und nach allen Seiten ein 
Schaubild gewährende Brunnenanlage mit den Bildniſſen 
Simon Dachs und des „Annchen von Tharau“ zu pro⸗ 
jektieren. Es ſollen ferner Schritte getan werden, evtl. 
noch andere künſtleriſche Entwürfe zu erlangen, die 


usland ſind. Die neuerdings organiſie 
32 x. rien 
Fenn ſtehen etwa auf r 59 ber „boy 
m und „girl ſcouts“, die am Sonnabend 
= bauen Soldaten ſpielen . .“ „Im innerſten 
i 1 glaubt England nicht an die kriegeriſchen 
1 + Deutſchlands, aber es zittert bei dem Ge- 
wird 1 aß es ihm ſelbſt mit dem Kriegsgeſchrei ernſt 
hat Hale Im letzten Manöver bei Alderſhot 
wiesen, einen engliſchen Offizier darauf hinge⸗ 
de es ſei doch recht unangebracht, den 
müßte nsgegner „die Deutſchen“ zu nennen. Das 
nicht“ unbedingt böſes Blut machen. „Ich weiß 
beta. hat ihn der Offizier beſchieden; „jedenfalls 
1 wir mit dieſem Namen die allerbeſten 
find ate aus unſeren Leuten heraus. Die Kerls 
hehe faul, ſolange wir fie auf die Deutſchen 
EN lunleſſ we jet" em on „the Germans“); 
bei n aber ſollten Sie fie ſehen!“ ... Darf es 
5 e wundernehmen, daß 
e an den baldigen Krieg zwiſchen 
in blen und 7 beſtimmt nn 
e inne die von ihm geſtellte Frage 
emphatiſch bejaht? — — Panel 1 
— ̃ ñ— jp 


Provinzialnachrichten. 
for Eulmſee, 30. Januar. (Verſchiedenes.) Die hieſige 


— (Erledigte Schulſtellen.) Alleinige 
Lehrerſtelle an der Volksſchule zu Borsk, Kreis 
Konitz, kath. (Meldungen bei dem königl. Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Herrn Wolff in Bruß). Lehrerſtelle 
an der Volksſchule zu Gr.⸗Wittfelde, Kreis 
95018 e 80 ne eee 
dieſer Abſi Herrn Schulrat Lettau in ochau). Lehrerſtelle 

Aus en Januar. (Ehrenpreis des au der Schule * Buſchwinkel, Kreis Schlochau, 
Raifers im 1. Armeekorps.) Den Ehrenpreis des Kaiſers katholiſch (königl. Kreisſchulinſpektor in Schlochau). 
für den im Sommer 1909 ausgeführten Diſtanzritt der . ͤ—— 
Kavallerieoffiziere des 1. Armeekorps, an dem ſich etwa 
40 Offiziere beteiligten, hat der auch als Rennreiter 
bekannte Oberleutnant Kloß von den Wedeldragonern 


Kaiſergeburtstagsfeier 


gelle eee wehr beging geſtern unter zahlreicher in Lyck erhalten. 0 der Thorner Kriegervereine. 10 8150 Sen el A RR 
aller g der Kameraden die Geburtstagsfeier des Miloslaw, 26. Januar, (Schwere Unfälle.) Am Sonnabend begingen die beiden großen Krieger⸗ reicher Beteiligung im großen Saal des Artushofes, 


ſcalteg durch einen Kommers im Vereinslokale (Geſell⸗ 

och garten). Herr Bürgermeiſter Hartwich brachte das 
Net den Kaiſer aus. — Gelegentlich der Kaiſer⸗ 
lerlianslagsfeier im Gymnaſium wurde dem Unter⸗ 
ein Bus Hamann als Auszeichnung für guten Fleiß 
beha, 90 überreicht, das die Geſchichte unſerer Marine 
e elt. — Am Freitag ſtahl eine Arbeiterfrau 
yunnacki aus Friedenau beim Schuhmachermeiſter 
ela owski ein Paar Schuhe. Sie wurde dabei aber 

ppt und ihr die Beute wieder abgenommen. 


Bei einem Neubau in Ruſchbiuſch ſtürzte eine 
Betondecke ein. Dabei wurde der Maurer Maſch⸗ 
kowiak aus Winiary getötet. — Als der Land⸗ 
wirt Olejniczak aus Romeiks fein Pferd ans 
ſchirren wollte, erhielt er von dieſem einen ſo 
wuchtigen Schlag auf den Kopf, daß ihm die 
Schädeldecke geſpalten wurde. Der Zuſtand des 
Verunglückten iſt ſehr bedenklich. 

Wongrowitz, 27. Januar. (Diebſtahl.) Der Rentiere 


vereine Thorns Kaiſersgeburtstag in feſtlichſter Weiſe. 
Der Kriegerverein feierte das Feſt, dem zahl⸗ 
reiche Herren vom Offizierkorps, an der Spitze Se. Ex⸗ 
zellenz der Herr Gouverneur General der Artillerie 
Gronau, beiwohnten, im Saale des Bürgergartens, der 
voll beſetzt war. Nachdem der 2. Vorſitzer Eiſenbahn⸗ 
verkehrsinſpektor Hauptmann Edelbüttel die Ehren⸗ 
gäſte begrüßt und ein Feſtgedicht vorgetragen war, hielt 
Herr Landgerichtspräſident Geh. Oberjuſtizrat Hahn 
folgende Feſtrede: Kameraden! Wie Orgelton und 


auf deſſen Podium die Büſten der drei Kaiſer aufge⸗ 
ſtellt waren, mit dem ſchön kontraſtierenden Hinter⸗ 
grunde eines Lorbeerhaines. Die Muſik ſtellte die 
Kapelle der 15er, die den Zuhörern den Genuß des 
ausfallenden Sonntagskonzerts bereitete, da das Pro⸗ 
gramm, das den Hohenzollernmarſch, Jubelouverture von 
Weber, das Largheito aus dem Klarinettenquartett von 
Mozart, eine Fantaſie über „Mignon“, den Kaiſer⸗ 


voll zuſammengeſtellt war. Nach einem von einer 


e Brieſen, 30. J Bei der hieſigen Stad U i i i i öni 
fafie jen, 30. Januar. (Bei der hieſigen Stadtſpar⸗ von Moszezenska von bier find geftern zwei Pfandbriefe Glockenklang hallen die Worte „Königsgeburtstag“, jungen Dame gut vorgetragenen Feſtgedicht hielt der 1. 
Ale beträgt die Geſamteinnahme für das abgelaufene zu je eintauſend Mark und ein Hundertmarkſchein ent⸗[„Kaiſersgeburtstag“ ſeit unſerer früheſten Kindheit Vorſiger Het Rechtsanwalt 05 905 e die Feſtrede. 


A 2155875 Mk., die Geſamtausgabe 2 127 614 Mt. 
pareinlagen wurden 803 392 Mk. neu vereinnahmt 
md 633 Mk. verausgabt. Während des Jahres 
5 en 1088 659 Mk. auf Wechſel, 169 375 Mk. auf 
gerne beten, 222 930 Mk. auf Schuldſcheine neu aus⸗ 
ehen und 10 230 Mk. in Inhaberpapieren angelegt. 

N Y Ötaudenz, 30. Januar. (In der Strafſache gegen 
in Conufmann, jetzigen Gutsverwalter Paul Guſovius) 


wendet worden. Dem Diebe iſt man auf der Spur. 

Kempen, 26. Januar. (Erfroren.) Bei dem 
Dominium Lubezyn iſt auf dem Wege von 
Wyſchanow nach Lubezyn der Schneider Andreas 
Szudy als Leiche aufgefunden worden. Man 
nimmt an, daß Sz. ein Opfer der Kälte ge⸗ 
worden iſt. 


in uns wieder. Seit den Tagen unſerer Jugend ſind 
wir gewohnt, dieſen Tag als einen hohen Feſttag jubelnd 
zu begehen! Und wo wir auch in dem wechſelvollen 
Leben geweſen ſein mögen, überall haben wir den Tag 
gefeiert, als Soldat in den Gefilden von Frankreich, im 
fernen China, unter der heißen Sonne von Südweſt, 
als Seemann in den nordiſchen Meeren oder in den 
ſüdlichen Zonen, als Kaufmann, als Beamter in fremden 


Redner begrüßte zunächſt die zu dem Doppelfeſt Er⸗ 
ſchienenen, insbeſondere die Herren vom Offizier⸗ 
korps — der Herr Gouverneur traf erſt ſpäter ein 
— deren Erſcheinen das Gefühl der Zuſammengehörig⸗ 
keit der aktiven Militärs und der alten Soldaten, des 
ſtehenden Heeres und des Volkes lebendig erhalte, den 
Bezirkskommandeur Herrn Major Piper, den Förderer 
des Kriegervereinsweſens, und beſonders auch die Da⸗ 


rreynen in Oſtpreußen, früher in Graudenz, der La i 1 : 

fi in Oſtp „ dr Ländern oder auch unter unferer Flagge in den deutſchen[ men, durch deren Erſcheinen ſich das Zeit zu einem 

Hot der biefigen Strafkammer wegen Untreue und Lokalnachrichten Kolonien. Wie die geſamte gläubige Chriftenheit das ſchönen, großen Familie geſtalte. uberall in der 
enfälſchung ſowie wegen Konkursvergehens zu 0 Weihnachtsfeſt als das Geburtsfeſt des himmliſchen] Welt werde heute von den Deutſchen im Vaterland, in 


v 
antworten hatte, wurde nach mehrtägiger Verhandlung 


deten Abend das Urteil verkündet. Es lautete gegen 
J Angeklagten auf 3 Jahre und 1 Monat Gefängnis. 
gett er Verhandlung wurde nachgewieſen, daß der An⸗ 
hatte te die Firma Schulz um große Summen geſchädigt 
gedet Es wurden Fehlbeträge von 235 000 Mark auf⸗ 
hatte t, worauf der Angeklagte 100 000 Mark gezahlt 
in mi Der falſchen Buchführung hat ſich der Angeklagte 
Sr ndeſtens 500 Fällen ſchuldig gemacht, Tauſende 
Da en von ihm ins Kaſſenbuch nicht eingetragen worden. 
walt Gericht ließ noch Milde gegen den Angeklagten 
ab en und ſah daher auch von einer Ehrenverluſtſtrafe 
müßt Uovius war Beſitzer der bekannten Bankauer⸗ 
„de. Über dieſe ſowie fein Vermögen war am 
dember 1908 der Konkurs eröffnet. i 
über Yin 528. Januar. (Ein trauriges Mißgeſchick) ift 
gebros Familie des Schneidemüllers Karau herein⸗ 
heimtü n. Alle vier Kinder und der Vater find dem 
fallen ichen Scharlach in kurzer Zeit zum Opfer ge⸗ 


1 Elbing, 28. Januar. (Verſchiedenes.) Über 
en Triumph der Firma Schichau wird berichtet: 
Er neue Hochſee⸗Turbinentorpedoboot S 166 der 
binger Schichauwerft erwies ſich mit der von 
m erzielten Geſchwindigkeit von 36,3 Seemeilen 
5 das ſchnellſte ſämtlicher bisherigen deutſchen 
ſtorkosfahrzeuge. — Im Gerichtsgefängnis ver⸗ 
orben iſt dieſe Nacht der Fuhrhalter Guſtav 

eber aus Elbing. W. hatte eine ſechstägige 
efängnisſtrafe zu verbüßen. Am Donnerstag 
| omittag erlitt er einen Wahnanfall, der einen 
denen, tödlichen Verlauf nahm. — Der Vater 
Star aubmörders Stolze⸗Zander, der Werkführer 
ir ze in Greifswald, hat bei feiner Vernehmung 

gendes zum Protokoll gegeben: Ich habe nur 
en einen Sohn, der jetzt unter dem ſchweren 
ſolad acht des Mordes ſteht und ſteckbrieflich ver⸗ 
1 wird. Weitere Kinder beſitze ich nicht. Ich 
we keine Ahnung, wo mein Sohn weilt, und 
ürde, wenn ich feinen Aufenthalt wüßte, ihn 
8 Ya verſchweigen, da ich nach der ihm zur Laft 
a 5 ſchrecklichen Mordtat das größte Intereſſe 
1 an habe, ihn dafür zur Rechenſchaft gezogen 
zu ſehen. Kommende Oſtern werden es zwei 
Sabre, daß ich meinen Sohn weder geſehen noch 
was von ihm gehört habe. Er war damals auf 
lu bei mir und ging im Groll fort, weil ich 
N Verlangen, ihm Geld zu geben, nicht nach⸗ 

men konnte. Ich will noch erwähnen, daß 


Herrſchers weihevoll begeht, ſo ſind wir alle, die wir 
uns Deutſche nennen, gewohnt, das Geburisfeft unferes 
irdiſchen Herrn als nationalen Feſttag zu feiern. Nur 
ein Jahr hat es gegeben, in welchem kein Saijers- 
geburtstag gefeiert werden konnte, und das war das 
Jahr 1888, in welchem 2 deutſche Kaiſer in das Grab 
ſanken und unſer heute regierender Herr den Thron 
feiner Väter beftieg. 22 Jahre find ſeitdem dahin⸗ 
gegangen, eine lange Zeit im Leben des Menſchen, eine 
kurze im Leben der Völker, für das deuffche Reich eine 
ſchwierige und aufgabenreiche. Hatte Kaiſer Wilhelm J. 
mit machtvollen Hammerſchlägen das Reich zuſammen⸗ 
geſchweißt, war es Kaiſer Friedrich nicht vergönnt ge⸗ 
weſen, feine reichen Kräfte an dem Ausbau des Reiches 
zu betätigen, jo wurde es Kaiſer Wilhelm II. uxeigenſte 
Aufgabe, dieſen Ausbau zu fördern und zu ſichern. 
Und diefer Aufgabe hat er ſich mit vollſter Hingabe 
aller ſeiner geiſtigen und körperlichen Kräfte und nicht 
ohne reichen Erfolg gewidmet. Dazu brauchte er den 
Frieden und ſo war vom Beginn ſeiner Regierung an 
ſein Hauplaugenmerk darauf gerichtet, den Frieden zu 
erhalten. Und bis heute iſt es ihm gelungen, wenn⸗ 
gleich es wiederholt Zeiten gegeben hat, wo die Frage, 
ab Krieg oder Friede, auf des Meſſers Schneide ſtand. 
Der Friede konnte aber nur ſo lange erhalten 
bleiben, wenn wir zum Kriege gerüſtet waren. Kame⸗ 
raden, wir ſind von Nachbarn umgeben, die uns nicht 
lieben. Es beruht das teils auf Nationalitäten⸗Gegen⸗ 
ſatz, teils auf Neid. Wir ſind aus tiefer Ohnmacht 
emporgeſtiegen zu Macht und Anſehen, wir ſind aus 
bitterer Armut wohlhabend geworden, das hat uns 
Feinde und Neider erweckt. Kameraden, wir wollen 
mit jedermann in Frieden leben und niemanden an⸗ 
greifen, aber wehren werden wir uns, wenn man uns 
angreift, wenn uns Franzoſen und Engländer über den 
Hals kommen, mit beutſchen Händen. Und dazu brauchen 
wir eine ſtarke, ſtets kriegsbereite Armee und eine große 
tüchtige Flolte. Aber eine ſo lange Friedenszeit von 
faſt vier Jahrzehnten birgt die große Gefahr der 
Erſchlaffung der Kriegstüchtigkeit der Nation in ſich. Es 
bildet ſich gar zu leicht die Anſicht, daß es immer 
Frieden bleiben müſſe. Dieſe große nationale Gefahr 
hat keiner beſſer erkannt, als unſer Kaiſer, und er iſt ihr 
machtvoll und zielbewußt begegnet. Darum galt und 
gilt ſeine Hauptſorge der Ausgeſtaltung des Heeres und 
der Flotte. Allen Verſuchen, dieſe beiden Faktoren der 
Macht zu verkleinern oder gar überhaupt abzuſchaffen, 
zum Trotz, hat er verſtanden, die deutſche Heeresmacht 
zu Waſſer und zu Lande nicht blos auf der Höhe zu 
erhalten, ſondern in Ausrüſtung, Bewaffnung und 
Durchbildung zur ſtärkſten und beſtgeſchulten der Welt 
zu machen. Immer und immer wieder hat der Kaiſer 
das Volk gemahnt, ermuntert, zu überzeugen geſucht, 
daß für das Heer kein Opfer zu ſcheuen, hat es erzogen 
zu der Überzeugung, daß der Friede am ſicherſten auf 
einer ſtarken, ſchlagfertigen Armee ruhe. Und wenn 
wir im Frühjahr 1909, als Wetter blitzten, ruhig ab⸗ 
warten konnten, wie ſich die Dinge entwickeln würden, 
ja wenn die Kriegsgelüſte unſerer Feinde an dem deut⸗ 
ſchen Heere zerſchellten, ſo iſt das eine ſchöne Frucht 
der Fürſorge unſeres erlauchten Kaiſers. Kameraden, 
jeder, der ein Haus baut, weiß, daß ſeine eſtigung 
nach außen, ſeine wohnliche Einrſchtung im Inneren 
Geld koſten. Und fo braucht auch der Staat diejenigen 
Mittel, die es ihm ermöglichen, zu ſeinem Schutz nach 
außen eine ſtarke Armee, eine große Flotte zu halten, 
die es ihm ferner geſtatten, feinen Mitbürgern das 
Wohnen innerhalb feiner Glenzen behaglich zu geſtalten 
und ihnen die Möglichkeit zur Betäligung ihrer Kräfte 
und zum Erwerbe ihres Unterhalts zu gewähren. Und 
dieſe Mittel können wiederum nur von den Staats⸗ 
bürgern ſelbſt herkommen und kommen zu ihrem aller⸗ 
größten Teile dieſen wieder zugute. Darum ſollen wir, 
auch ohne zu murren, freudig und vertrauensvoll, ein 
jeder nach ſeinem Können, dieſe unbedingt erforderlichen 
Mittel dem Staate geben; wir ſollen uns freuen an 
dem Emporblühen unſeres Vaterlandes und wir ſollen 
uns freuen an der echt deutſchen, kernigen Geſtalt 
unſeres Kaiſers, der im Rate der Völker auf dem 
ganzen Erdenrund eine geachtete und hochangeſehene 
Stellung einnimmt. Wir wiſſen, daß ſein ganzes 
Dichten und Trachten nur darauf gerichtet iſt, Deutſch⸗ 
land groß, mächtig und reich zu machen; wir wiſſen, 
daß er Tag und Nacht von früh bis ſpät nur auf Mittel 
und Wege ſinnt, ſein Volk glücklich zu machen; wir 
wiſſen, daß fein ganzes Streben darauf gerichtet iſt, 
wie ſein großer Ahnherr Friedrich der Große, der erſte 
Diener des Staates zu ſein: Iſt es da nicht unſere, 


Zur Erinnerung. 1. Februar. 1909 F Lord Burton, 
der engliſche Brauerkönig. 1908 Ermordung des Königs 
und des Kronprinzen ven Portugal. 1907 7 E. 
von Krnſenſtjerna, ſchwediſcher Generalpoſtmeiſter. 1905 
+ Arnold Achenbach, bekannter Landſchaftsmaler. 1903 
+ Staatsminiſter Dr. Rudolf von Delbrück. 1902 * 
Profeſſor E. Hünten, bekannter Schlachtenmaler. 1902 
+ Profeſſor S. Jadasſohn, Lehrer am Leſpziger Konſer⸗ 
vatorium. 1882 * Andreas, Prinz von Griechenland. 
1872 + Bogumil Dawiſon zu Dresden, berühmter 
Schauſpieler. 1871 übertritt der franzöſiſchen Armee 
unter Bourbaki nach der Schweiz. 1871 Wiederbeſetzung 
von Dijon. 1864 Sſterreicher und Preußen überſchreiten 
die Eider, Beginn des deutſch⸗däniſchen Krieges. 1814 
Sieg Schwarzenbergs und Blüchers über Napoleon bei 
La Rothiere. 1758 Ludwig Koſegarten zu Greves⸗ 
mühlen, deutſcher Dichter. 1733 7 Auguſt IL, der 
Starke, Kuürfürſt bon Sachſen, König vol Polen, zu 
Warſchau. 1720 Frieden von Stockholm, Vorpommern 
und Stettin kommen an Preußen. 1702 Überrumpe⸗ 
lung von Cremona durch die Sſterreicher unter dem 
Prinzen Eugen. 1691 7 Papſt Alexander VIII. 1411 
Pole zu Thorn zwiſchen dem deutſchen Orden und den 

olen. 


den Kolonien, in fremden Ländern, vor allen in 
Amerika von den großen deutſchen Sängervereinen und 
Klubs der Geburtstag des Kaiſers gefeiert, in dem wir 
das Vorbild eines echten deutſchen Mannes und eines 
unermüdlich für ſein Volk beſorgten Herrſchers ver⸗ 
ehren. Redner gedachte ſodann der eigenartigen Kaiſer⸗ 
geburtstagsfeier, die vor ſechs Jahren Hauptmann 
Franke mit ſeinen wackeren Truppen in Südweſtafrika 
beging, der auf ſeinem Zuge zur Befreiung der einge⸗ 
ſchloſſenen Beſetzung von Omaruru ſechs Tage von 
einem wütenden Strome aufgehalten wurde, bis es ihm 
am 27. Januar, Kaiſersgeburtstag, endlich gelang, den 
Übergang zu bewerkſtelligen und das Befreiungswerk 
zu vollbringen. Redner warf weiter einen Rückblick 
auf das Werden des neuen deutſchen Reichs, deſſen 
Gründung den Traum der Sänger und Seher des 
Volkes erfüllt, und gedachte dann der neuen Bedürf⸗ 
niſſe und neuen Aufgaben, die die Neuzeit dem Reiche 
geſtellt und denen der Kaiſer verſtanden habe, führend 
durch Schöpfung der Flottenmacht, die ſein eigenſtes 
Werk ſei, für das dem Volke erſt langſam das Ver⸗ 
ſtändnis aufging, gerecht zu werden. Der Kaiſer ſtehe 
deshalb zurzeit im Mittelpunkt des europäiſchen Inter⸗ 
eſſes, und ſein Tun und Reden beſchäftige Franzoſen 
und Engländer beſtändig und lebhaft. Wir aber, 
ſchloß Redner, wiſſen, was wir an ihm haben, und be⸗ 
ſonders die Kriegervereine hängen ihm an und ſtehen 
feſt zu ihm in Liebe und Verehrung, der wir Ausdruck 
geben in dem Rufe: Se. Majeſtät, unſer aller⸗ 
gnädigſter Kaiſer und Kriegsherr, hurra! Das Pro⸗ 
gramm brachte, außer weiteren Muſikſtücken, noch ein 
patriotiſches Feſtſpiel von Eugen Ganter, in dem „Ger⸗ 
mania“ ſich des alten Reiches erinnert, ein „Herold“ 
des neuen Reiches gedenkt, in dem die Hohenzollern 
auf der Wacht ſtehen, und „Krieger“ verheißt, daß die 
deutſche Jugend, wenn der Kaiſer ſie zum Kampfe auf⸗ 
ruft, dem Ruf fo freudig folgen werde, wie in 
früheren Zeiten, worauf die Bekränzung der drei 
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auswirtſchaftliches. 


In wenigen Minuten it jede Hausfrau täglich 
in der Lage, einen klaren Ueberblick über ihre Wirtſchafts⸗ 
ausgaben, über den Stand der Finanzen zu gewinnen, 
wenn fie ſich mit Sofie Müller's „Haus altungs⸗ 
buch“ für alle Tage des Jahres regelmäßig befaßt. 
Dasſelbe läßt inbezug auf zweckdienliche Anordnung 
und leichte Anwendbarkeit nichts zu wünſchen übrig. 
Auch iſt die Ausſtattung des karkonierten Werkchens eine 
recht hübſche, der Preis (60 Pfg.) dabei ein ſehr billiger. 
Sofie Müller's Haushaltungsbuch wird in jedem Haus⸗ 
ſtande, in welchem Sinne für Sparſamkeit und Ordnungs⸗ 
liebe heimiſch iſt, als guter Ratgeber und Führer wohl 
willkommen ſein und ſicher großen Nutzen ſtiften. Das 
Haushaltungsbuch iſt durch jede Buchhandlung ſowie 
direkt vom Verlag von Otto Maier in Ravensburg zu 
beziehen. 


Bücherſchau. 


Vermögen erwerben — Geld verdienen. 
Dreihundert und mehr Wege für jedermann, in wenigen 
Stunden viel Geld zu erwerben, ſein Einkommen zu ver⸗ 
größern und ſich leicht durch guten Nebenverdienſt ein 
Vermögen zu ſchaffen. Unter Mitwirkung verſchiedener 
Frauen und Männer des Erfolges herausgegeben von 
L. Friedlen⸗Gould. Preis 3 Mark. (Porto 20 Pfg.) 
Verlagsanſtalt Emil Abigt, Wiesbaden 35. 


B nn an nn u 

Einen wertvollen Berater für alle ſtändigen 
oder gelegentlichen Inſerenten hat die bekannte Annoncen⸗ 
Expedition Invalidendank, Berlin M., ſoeben 
mit ihrem Zeitungs⸗Katalog pro 1910, ver⸗ 
bunden mit einem Kalendarium, herausgegeben. Als ſehr 
weſentliche Neuerung enthält der Katalog die Angaben, 
an welchen Tagen im Monat bezw. der Woche die ein⸗ 
zelnen illuſtrierten Blätter und Fachzeitſchriften erſcheinen, 
was von allen Inſerenten dankbar anerkannt werden 
wird. Das vornehm ausgeſtattete und dabei handliche 
Werk führt in zuverläſſiger, überſichtlicher Reihenfolge 
faſt ſämtliche Tageszeitungen, illuſtrierte Blätter und 
Fachzeitſchriften der Welt auf, ſodaß es jedem, der in die 
Lage kommt zu inſerieren, an Hand dieſes Kataloges 
möglich iſt, ſich ſchnell und ſicher zu orientieren. Die 
Verſendung des Kataloges an Inſerenten erfolgt gratis 
und franko von der Zentrale des „Invalidendank“ in 
Berlin W. 8, Unter den Linden 24 oder von einer der 
nächſten Geſchäftsſtellen. 


Thorn, 31. Januar 1910. 

— (Einberufung von Eiſenbahn⸗ 
Zivilſupernumeraren.) Zum 1. April 
dieſes Jahres werden bei den preußiſch⸗heſſiſchen 
Staatseiſenbahnen wieder Zivilſupernumerare ein⸗ 
berufen. Mit Rückſicht auf die bei den Staats⸗ 
bahnen geplanten Verwaltungsreformen, die wegen 
der erſt 1895 erfolgten Reorganiſation zwar nicht 
ſo weitgehend wie bei den übrigen Staats⸗ und 
Reichsverwaltungen ſein werden, war die mittlere 
Laufbahn bekanntlich ſei dem Jahre 1907 für die 
Zivilſupernumerare geſperrt. 

— (Perſonalien.) Dem bisherigen weſt⸗ 
preußiſchen Provinziallandſchaftsſyndikus, Ver⸗ 
waltungsgerichtsdirektor a. D. Rudolf von Kehler 
zu Charlottenburg, bisher in Marienwerder, iſt 
die königl. Krone zum Roten Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden. 

— (Marienburger Pferdelotterie.) 
Der Ziehungstermin für die diesjährige Lotterie iſt auf 
den 12. Mai verlegt worden. 

— (Die neueſte Frühlings mode) 
iſt auch ſchon aufgetaucht; ſie hat die preußiſchen 
! Nationalfarben, ſchwarz-weiß, in gleichen oder 
mein Sohn zur Mechanik große Neigung hat und | größeren Karrees und Streifen ſich erwählt. Sie 
mir hier bei einer elektriſchen Anlage — Start: gilt nicht allein für Damenkleider, ſondern auch 
Ittomfeitung — bei feinem Beſuch 1904, als er] für Schirme, Herrenſchlipſe ꝛc. Die großen Damen⸗ 
gen Seminariſt war, eine Probe von eingehender hüte können garnicht groß genug fein, auch die 

as dieſes Berufes gezeigt hat. Mein Sohn Frühlingsmode behält ſie. 
A Sr von einer Verletzung herrührende Narbe 
h Zeigefinger der rechten Hand. Der Unter⸗ 

chungsrichter nimmt daraufhin an, daß der 

te n unter falſchem Namen vielleicht 
neue in einer Fabrik gefunden hat. Eine 
1 1 5 Spur des Geſuchten will man am 17. Ja. 
iR in Kraupiſchken bei Inſterburg entdeckt 
nachm Dort kehrte bei dem Reſtaurateur Fröhſe 
an mittags ein Gaft ein, trank ein Glas Bier 
ich verlangte eine 5 Pf.⸗Zigarre. Der Gaſt ließ 
ä Fe dem Wirt in ein Geſpräch ein und er⸗ 
den 8 daß er ein Lehrer aus Königsberg ſei und 
ee in Langallen vertreten habe. Der 
in 41 wollte, nachdem er 17 Pfg. bezahlt hatte, 
Fröhſ . 4 Uhr nach Inſterburg fahren. Herr 
Jahr e ſchätzt das Alter des Gaſtes auf 25 bis 28 

e. Sein Anzug war dunkelgrün mit gleicher 
ber Der angebliche Lehrer trug eine Brille 
in Langen, Kneifer. Nach telegraphilher Anfrage 

5 ngallen beſteht dort keine Lehrervertretung. 
einen Gasen in dem ihm gezeigten Bilde 
nic I mi en erzuerkennen, nur war ſein Geficht 

zb anzig, 28. Januar. (Das Befinden des Oberbürger⸗ 
a Seger it jest ein I gage daß 

vorausſichtlich in einigen Wo 
die Dienſtgeſchäfte wird wiede 1 


r Podgorz, 31. Januar. (Der Kriegerverein Podgorz 
und Umgegend) beging am verfloſſenen Sonnabend im 
Hübnerſchen Saale den Geburtstag des oberſten Kriegs⸗ 
herrn in althergebrachter, ſchöner Weiſe. Da der Verein 
220 Mitglieder zählt und außerdem noch Einladungen 
zu dem Feſt ergangen waren, ſo zeigte ſich der geräumige 
Saal bis auf den letzten Platz beſetzt. Außer vielen 
Offizieren nahm auch Herr Bürgermeiſter Kühnbaum 
an der Feier teil. Nachdem von einer Vereinsdame, 
Fräulein Perſicke, ein Prolog geſprochen, hielt der erſte 
Schriftführer, Kamerad Lehrer Berg, eine von patrio⸗ 
tiſchem Geiſte durchwehte Feſtrede. In das zum Schluß 
ausgebrachte Kaiſerhoch ſtimmte die Feſtverſammlung 
begeiftert ein. Zum erſtenmale trat diesmal auch die 
Geſangsabteilung des Vereins auf, um Zeugnis von 
ihrem Können abzulegen. Neben den ſchönen, patrio⸗ 
tiſchen Liedern, die unter Leitung des Kameraden Ober⸗ 
poſtaſſiſtenten Moritz vorgetragen wurden, mögen die 
beiden Lieder „Grüße aus der Romintener Heide“ und 
„Deulſches Kaiſerlied“, letzteres mit Orcheſterbegleitung, 
hervorgehoben werden. Zwiſchen den Konzerkpiecen der 
beliebten Kapelle der Thorner Pioniere wurden dann 
auch noch verſchiedene Kouplets „Der Nordpolfahrer“ 
und das Terzett „Durchgebrannt“ aufgeführt. Das 
Theaterſtück: „Eine tolle Nacht“ wurde flott und ſicher 
geſpielt, ſodaß der Beifall nicht enden wollte. Wie 
immer ſchloß das Feſt mit einem fröhlichen Tanz ab, 
bei welchem man ſich bis in die frühen Morgenſtunden 
amüfierie. - 


walzer von Strauß u. a. brachte, ſinnig und geſchmack⸗ 
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Königliche Saushaltungs⸗ l. 
Stwerbeſchule ff für Mädchen. 


5 2 des Sommerhalbjahres am 
pril Er 
Es findet Aufnahme von Schülerinnen 

in folgenden Kurſen ſtatt: 

1. Haushaltungskurſus, 8 

2. Kochen und Backen, e 

3. Waſchen und Plätte,, 

5 Einfache Handarbeit, 

6. 

7. 


Rorddeutſche Kreditanſtalt, 


Filiale Thorn. 
Aktienkapital u. Arferven zirka 201% Millionen Ml. 


Eröffnung laufender Aue abe 


verzinſung von Bareinlagen auf proviſtonsfreien 
Scheck⸗ oder Depoſitenkonten, 


Lombardierung von Wertpapieren und Waren, 
Diskontierung von Wechſeln, 
Beſorgung von Inkaſſi im In⸗ und Auslande, 
Abgabe von Tratten auf in⸗ und ausländiſche Plätze 
(Kreditbriefe. Akkreditierungen), 
An: und Verkauf von Wertpapieren, 
Aufbewahrung, verwaltung und Kontrolle von 
Wertpapieren, 
Derfiherung gegen Kursverluſt bei der Ausloſung, 
An⸗ und Verkauf von Geldſorten und Banknoten, 
Einlöſung von Kupons und geg in e 
Vermietung von Schrankfächern in unſerer feuer 
und — e 


x — 


® 


Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, 


7. Februar, 8. Februar, 9. Februar, 10 Februar 


kommen, trotz grosser Preissteigerung der Baumwollwaren, infolge sehr 
günstiger Abschlüsse 


grosse Posten weisser Waren 


sowie 


selbstgefertigter Wäsche 


zu enorm billigen Preisen zum Verkauf. 


Kaufhaus M. S. Leiser 


— Altstädt. Markt 34. — 


SE u. Wäſcheanfertigen, 
Schneidern. 5 
Putzmachen. 

Anmeldungen täglich im Geſchäfts⸗ 
zümmer, Seitenflügel links, Erdgeſchoß. 

Sprechſtunde 10—1 Uhr. 

da koſtenfrei durch die Vor⸗ 
ſteherin L. Sta emmler. 

Oeffentliche Ausſtellung von Schüle⸗ 
rinnen = Arbeiten findet am 12. und 13. 
März d. Is. in der Schule ſtatt. Be⸗ 
ſichtigung frei. 

Thorn den 17. Januar 1910. 

Das Kuratorium. 


Dr. Kersten, 
nase ne ihn. 


Anders & Lo. 


Drogen 
Farben, Parfümerien. 
Gerberstr. 33/35. 


Den geehrten Herrſchaften offeriere ich zum Frühſtück in aller» 5 
beiter und ſchmackhafteſter Ware: 


Wienerknüppel, Mohnbrötchen, 
Zwieback, Schlesier, Schnecken, 


Wassersemmel, 
wie jede andere Art von Kuchen 


frei ins Haus. 


Thorner Brotfabrik 
Oarl Strube. 


2000002092... „ % 5 
nr 2% — ne un? Br Aa Sul. . rr — 


Älteste Handlung photo- 
graphischer Apparate 
und Utensilien am Platze. 


Platten und Films werden 
zum Entwickeln angenommen. 


Jede photographische Arbeit 
wird sachgemäss ausgeführt. 


— EEE 


Era Frühbeet II 


empfehle ich hochkeimende, echte 


Blumenkohl, Weiß⸗, Rot- und | 
Mirfingkohl, Kohlrabi, 


x >»0>...:.2.2.2.2:00.. 


Nächste Ziehung am 5. Februar er. 


e, Kadies, 55 N 
reibanrken 
ee. Lotterie Lotterie 


Hir Ma Haupigewinn 


Lose aus ve 11 L 
l a | M. } 0, Taus. 10 M. Lose d 50 Pi. schlelk Yan: 8 W. 
Porto und Liste 25 Pf. extra. Porto und Liste 20 Pf. extra. 
5 Schlesische u. 11 Gnesener Lose inkl, Porto und Listen 10 M. 


LB.6. Krözer, Berlm W.8, „Erss. B 


B. Hozakowski, 
Thorn, 
a 5 


Tnhaher: A. Kirmes 


Thorn, Bachestrasse 2, 


Ecke Breitestrasse. 


Ausstich täglich frisch eintreffender hoch- 
feiner Margarine in allen Preislagen von 


90-00 Pf. per Pfund 


aus der größten Margarinefabrik Deutschlands 


A. L. MOHR, ga ., Alena Bahrenfeld. 


Bei Bezug größerer Posten entsprechender 
Preisnachlaß. Ferner empfehle: 


Kokoshuiter, Bratenschmalz mit und ohne 
Gewürz, garantiert reines Schweineschmalz, 
Kunstspeisefett, Käse, Kaffee. 


" Raflerpiniel, 
Raſierapparate, 
Raſierkréme, 
Raſierſeife, 
Raſierſpiegel, 
Raſierſchalen, 


E 
Unübertroffen 
bei Drüsen, Skropheln, Blutarmut, engl. Krank- 
heit, Hals., Lungen- Krankheiten, Husten, zur Kräfti- 
\ gung schwächlicher Kinder empfehle eine Kur mit 


Lahusen's e, Lehertran | 


= Marker, JODELEAU Se 

Der beste, wirksamste, beliebteste | 
Lebertran, leicht zu nehmen und zu vertragen. 
Preis Mk. 2.30 u. 4,60. Weisen Sie Nach- 
ahmnngen zurück. Alleiniger Fabrikant: Apotheker 
WILH. LAHUSEN in BREMEN. Immer frisch 
zu haben in allen Apotheken in Thorn und 
Umgebung. 15 


Streichriemen 
in grosser Auswahl 
3 empfiehlt N 


I Wendiseh Tas. 


Seifenfabrik, 
le Markt 33. 


Zur | Gesunöheitspflege 
gehört ein häufig genommenes Vollbad, 
welches in der Badewanne „Ranschen !“ 


Ideales Ahführmiter 


von höchstem Wohlgeschniack und sicherer milder Wirkung 
Y 8 (20 Stück) 1 Mack. Zu haben in den Apotheken 1 


= rim Betralei 


ter Leuchtkraft von heute ab 
Hautausschläge! e e ee 


Kostenlos teile ich auf Wunsch bei 10 „ an ‚Biennig 


Paul Weber, Drogerie, 


Culmerſtraße 20. 
Ungarwein fa, 
waren, von diesen Range Uebeln 


schnell und dauernd befreit wurden. in befannter Güte zu J, 30 Mk. De gie 
Hunderte Dank-undAnerkennungs- 


ee, 41 Medizinal-Ungarwein. 


Wiesbaden, Walkmühlstrasse 26. laut Analyſe des Chem. Dr. Fresen! 
zu 1,60 Mk. per Liter empfiehlt 


Isidor Simon, Altſt. Markt 15. 


Düngekalk 


P. P. offeriert billigſt 
Meine Frau hatte ca. 4 Jahre lang Gustav Ackermann-⸗ 


5 | Größte Auswahl nur neuer Deſſins n jeder Preislage. dale ae Ken c Per Zhorn 3._Zernfpreder 9. 
J. Sellner, Inhaber: Richard Sellner,| “nr: |Besie Brotstelle fr Gar I. 


in / Stunde mit ½ Liter Spiritus von 

10 bis 35 ° C. hergeſtellt wird. Wo kein 

Badezimmer, ſteht die Wanne leer auf⸗ 

recht. Sehr dauerhaft, daher Garantie. 
— Viele Jeugniſſe. — 


Gebr. Franz, angeht | i. M. 


Feinſten 


Tung Sanerhohl, i 


Pfund 


Fein 55 al 
fieaniger Sauerkohl, : 
In 3 115 en Ar 4,50 Mk., 5 
Dill gurken, 
1 Stück 10 Pfg., ö 
Koch- Erbsen, 
5 Pfd. 15, 20 u. 25 Pfg., # 
Delikateß - Linfen, B 
! a . Ware, i 


5 Pfg., 
Auel 


A. 1 5 


Kostproben gratis. 


pfehlung der Rino⸗Salbe in einer 


. Markt. Fernſprecher 345. Gerechte⸗ und Gerſtenſtraßen-Ecke. Fernſprecher 345. St IE EINE Das Maczijewski'ſche Sau 
Kronen Farben. Linorusta. Linoleum. Stuck.| «we | cm onniegl 
) Ad. Heinse. 
8 teinkohlen . Kleupner⸗, Dahdecker, e ee an co Fragen dortjeibft. _ 
8 as einzig: r 
d mit Erfol 
a Geeiin-Norvemnährmittl l) Mallerleitungs-Urbeiten| see e en Reste 
(Marke Mathilde), NEN . ne ſowie jede Reparatur hierin fertige aner⸗ 0 5 6 a Aft 12 991155 a e Knaben“ 
2 einkohlen wi 1785 ee kannt gut und billig. Gefl. Aufträge erb. k. 1. 15 und Mk. 2.25 in den a he = für Damen⸗ u. Kinderkleider ſowi 
Braun und St 7. 21 Sen 6 ratis nebst H Patz, vorrätig; aber nur an Done Anzüge neu eingetroffen, a 
N enen y. Neo- T e d Inſtallatious⸗ e ar geinböyla⸗ dresden. Empfehle 1 9 15 mein Aeg 
ri etts, Aan ee Borlin SW. Ol Bau = N an, Fälſchungen weiſe man zuruck. Galderdpe be maßiger Pre spe e ng 
85 erobe a 
offerieren billigſt Frei H 1 12 Schuhmacher fr, Ede Schillerstr. — unter vollfter Garantie für tabelfofen en 


sehr. Pichert, 


er Sen De 


5 000 Mark 90 7 D ir Grindpine Minna Jahnke, Melienitt. Ze 
Nußzb aum⸗Büfett En, 159 erſten Stelle 15 sofort 1155 U findet angenehint 
zu verkaufen. Preis 160 Mk. Näheres] 1. April geſ uch t. Zu erfragen in eh u ein Penſion, 


Tablett. 1.5051. Neocithi 
ten» 2 12 25 in der e der „Preſſe“. der Geschäftsstelle der „Preſſe“. eiabeihſteobe 10, 


IM. Potenzial. Neocitin Tabletten (15%, Leeithin) 3 M. 


Thorn, Dienstag den J. Februar 1010. 


Deutſche Städtebilder. 


(Nadchruck verboten.) 


— 


I 
Darmſtadt. 
Von Ernſt von Wolzogen. 


1 8 zum Jahre 1901 wußte man im ganzen 
5 igen Deutſchland von der heſſiſchen Hauptſtadt 
5 gentlich nichts anderes, als daß die Bahnſchaffner 
ortſelbſt auszurufen pflegen „Starrrtion Damm⸗ 
11 — und daß dem Fremden, der die lange, breite, 

e Rheinſtraße hinauf der Vendömeſäule (Monu⸗ 
wigs I.) zuſtrebte, auf die erſtaunte Frage, 
un hier keine Menſchen gäbe, von ent⸗ 
80 Einheimiſchen ein juſt ums Eck wimmeln⸗ 
ff ei gezeigt wurde. Es iſt wohl niemals 
1 Si ellt worden, wer dieſen berühmten Akzeſſiſten 
8 ie Welt geſetzt hat; aber er war tatſächlich 
> zum Jahre 1901 das Wahrzeichen Darmſtadts. 
as wurde mit einem Schlage anders, als in dem 
achten Jahre die Künſtlerkolonie (fieben aus 


ſtadt!“ 
ment Lud 


ob es de 
rüſteten 


ged 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


28. Jahrg. 8 


reichen Gartenſtraßen verleihen ſelbſt den architek⸗ 
toniſch reizloſen älteren Stadtteilen den feinen Reiz 
ſtiller Vornehmheit. And die ſechzig Millionäre 
unter den 86 000 Einwohnern Darmſtadts wohnen 
auch faſt alle in dieſen halb verſteckten Garten⸗ 
häuſern. Fünf Minuten vor der Stadt aber be⸗ 
ginnt, und zwar nach allen Himmelsrichtungen hin, 
der herrlichſte Wald, wirklicher, freier Forſt, zu 
jedermanns Freude und Erbauung; nicht wohl⸗ 
gepflegte Parks mit Gittertoren, eingezäunten 
Wegen und ärgerlichen Verbotstafeln. Tadellos 
unterhaltene Chauſſeen und köſtliche, ſchattige Fuß⸗ 
pfade führen bergauf, bergab durch alte Buchen⸗, 
Eichen⸗, Fichten⸗ und Kiefernbeſtände, die aufs reiz⸗ 
vollſte unterbrochen werden von üppigen, blumen⸗ 
bunten Waldwieſen, anmutig belebt von einem 
reichen Wildſtand und einem vieltauſend⸗ 
ſtimmigen Vogelkonzert. Der rüſtige Fußwanderer 
kann bis nach Heidelberg gelangen, faſt ohne aus 
dem Wald herauszutreten, und findet in der herr⸗ 
lichen Bergſtraße, in den freien Höhen und lauſchi⸗ 


0 Initiative und nach perſönlichſtem Geſchmatk 
70 roßherzogs nach Darmſtadt berufene Künſtler) 
dene erſtenmal ein Dokument ihres Könnens in 
en Zurſchauſtellung ihrer eigenen 
diese ündig eingerichteten Häuſer darboten. Seit 
0 r Ausſtellung ſpricht man in ganz Deutſchland 
cen einem Darmſtädter Stil und verband damit 
28 beſtimmte Vorſtellungen, wie mit den Schlag⸗ 
rein Sezeſſion und Jugendſtil, d. h. alſo eine 
a dunkle Ahnung von ungewöhnlich ge⸗ 
Nen ar Linien, flachen Bogen, die auf breit ab- 
und eten Kanten ruhten, und dergleichen mehr. 
5 was fg am beiten dem Gedächtnis einprägte, 
ee die einfachen geometriſchen Muſter, mit 
0 ei alles verzierte, was ihm an Möbeln, 
15 en, Textil⸗ und keramiſchen Waren unter die 
natur geriet, ſowie die frappanten, durchaus anti⸗ 
würf aliſtiſchen Muſter der Bijouterien nach Ent⸗ 
en Patriz Hubers, Ludwig Habichs und end⸗ 
geräte vornehme, geradezu feierlich ſtiliſierten Eß⸗ 
Bohne! Trinkgefäße, Teppiche und Möbel von Peter 


1 ee ſelber die Ausſtellung von 1901 


Meiſter O 


gen Tälern des Odenwaldes mit ſeinen zahlreichen 
ſchönen Ruinen und maleriſchen uralten Land⸗ 
ſtädtchen zwiſchen Main und Neckar, ebenſo wie auch 
in der Rhein⸗Niederung, haardtwärts und taunus⸗ 
wärts, Winter und Sommer hindurch die lohnend⸗ 
ſten Ziele. Auch der Radler hat's gut, wenngleich 
er häufig abſitzen muß, und preiſt mit dank⸗ 
erfülltem Herzen die Wegebauverwaltung, die in 
ganzen Lande trefflich für ihn ſorgt. Er wird 
auch noch verhältnismäßig ſelten aus ſeinen an⸗ 
dächtigen Waldträumen durch den abſcheulichen Ton 
der Huppe aufgeſchreckt, denn dieſe entſetzlichen 
Staubaufwühler, die internationalen Automobil⸗ 
touriſten, ſind glücklicherweiſe in der näheren Ums 
gebung Darmſtadts nicht allzu zahlreich anzu⸗ 
treffen. Dem Waldreichtum verdankt Darmſtadt 
wohl auch ſein außerordentlich mildes Klima, in⸗ 
dem er es im Winter vor den eiſigen Oſtſtürmen 
ſchützt und im Sommer die Luft angenehm kühlt 
und würzt. Im Herbſt und Frühjahr entfaltet ſich 
in der ganzen weiten anmutigen Hügellandſchaft 
ein Farbengepränge von berauſchender Appigkeit, 
und ſelbſt im Winter gibt's hier weit mehr Sonnen⸗ 
tage, die zum fröhlichen Wandern aus der Stube 
locken, als ſelbſt in viel ſüdlicheren Gegenden 
unſeres Vaterlandes. Das überaus beſcheidene 


Die deutſche Botſchaft in Paris se 

liegt mitten in dem Überſchwemmungsgebiet. in dem Gebäude nicht unterbrochen worden. 
Die Rue de Lille, in der ji das Botſchafts⸗“ Die Botſchaft hat mit Hilfe von der Polizei 
gebäude erhebt, iſt dem Quai d'Orſay unmit⸗ gelieferter Kähne einen Bootsverkehr einge⸗ 
telbar benachbart. Aus den Kellerfenſtern des | richtet, der den Verkehr mit der Außenwelt 
völlig von der Flut eroberten Bahnhofs am aufrecht erhält. Auch die Poſtboten gelangen 
Quai d'Orſay ſtrömt das Waſſer in die Rue auf dieſem Wege in das Haus. Obwohl die 
de Lille, in der ein reißender Fluß dahin⸗ Kellerräume voll Waſſer ſind, ſcheint eine ern⸗ 
ſtrömt. Die Botſchaft iſt auf dem Landwege ſtere Gefahr für das Gebäude nicht mehr zu be⸗ 
nicht mehr zu erreichen. Trotzdem iſt der Dienft | jtehen. 


leiten und andererſeits auch dem gewöhnlichſten temperamentvoller Organiſator iſt, auch ein mehr⸗ 
Gegenſtand des täglichen Gebrauchs einen ſinnvollen tägiges Kammermuſikfeſt beſchert, das zu einem 
künſtleriſchen Schmuck zu verleihen. regelmäßig wiederkehrenden Ereignis werden ſoll. 
Es iſt wohl kein Zufall, daß einige der aller⸗ Es dürfte kaum eine Stadt in Deutſchland geben, 
erſten Baumeiſter unſerer Zeit aus Heſſen hervor⸗ in der der Schwierigſte und Gewaltigſte unter den 
gegangen find bezw. an der Darmſtädter techniſchen Muſikern, Max Reeger, ein jo großes und be⸗ 
Hochſchule einen erſprießlichen Wirkungskreis ge⸗ geiſtertes Publikum hätte, wie hier in Darmſtadt, 
funden haben, wie, um nur die bekannteſten zu und auch wohl wenige Städte, in denen die 
nennen, Alfred Meſſel, Wilhelm Walloth, Stadt⸗ Dilettanten ſo eifrig und ernſthaft Muſikpflege 
baurat Ludwig Hofmann in Berlin, der Wormſer treiben. Leider iſt es mit dem Theater weniger gut 
Dombaumeiſter Karl Hofmann, Friedrich Pützer, beſtellt. Unter Ludwig I., der ſelber den Taktſtock 
der Schöpfer des gewaltigen Rathauſes in Aachen führte, blühte die von dem Fürſten auf das zärt⸗ 
lichſte gehätſchelte Oper, und unter Ludwig III. 


und der neuen Darmſtädter Pauluskirche. Es muß 

ein ſtarker Sinn für Architektur in dem alten machte der geniale Maſchinenmeiſter Brandt das 

Heſſenſtamm liegen, ſonſt hätte kaum in dieſer Darmſtädter Hoftheater zur weit berühmten Muſter⸗ 
bühne des geſchmackvollen, ſzeniſchen Prunkes und 


kurzen Spanne von ſieben Jahren die techniſche 
Hochſchule im Verein mit dem vornehmlich von dem aller Teufeleien verblüffender Bühnen⸗Effekte. Die 
gegenwärtige Leitung jedoch verfährt in der Auf⸗ 


Oſterreicher Olbrich ausgegangenen Anregungen jo 

ſtark wirken können, daß jetzt ſchon begabte junge ſtellung des Spielplans völlig ſinn⸗ und ziellos 

Architekten in Mengen herzuzählen wären und der und ſcheint überhaupt nur den einen Ehrgeiz zu 
kennen, billig zu wirtſchaften. Dieſem traurigen 


Geſchmack für den neuen Stil bereits ſoweit volks⸗ 
tümlich geworden wäre, daß auch der kleine Mann und eines Hoftheaters unwürdigen Grundſatze iſt 
denn auch bereits der größte Teil des namentlich 


an ſeinem Häuschen und an all ſeinem Hausgerät 
bereits etwas davon verlangt. Den größten Vorteil in der Oper ſehr wertvollen Enſembles zum Opfer 


te, in deſſen Erinnerung behaupteten 
blaue 5 lbrich⸗ wunderlichſte Kapriolen: das 
angenähert die dem Stil des Bismarck⸗Archipels 
tores en Holzornamente des Ausſtellungs⸗ 
dus fegen dergleichen mehr, den feſteſten Platz. 
innerun 55 vagen Vorſtellungen und drolligen Er⸗ 
heit 77 ildern mag wohl die allgemeine Geneigt⸗ 
verrü ten Orangen ſein, in einer liebenswürdig 
zeichen d Originalitätsſucht das eigentliche Kenn⸗ 
liebe Phil Darmſtädter Stils zu erblicken. Das 
adter iliſterium, und zwar nicht nur das Darm⸗ 
0 ſondern das von ganz Deutſchland, war ſich 
Pte einig, daß zu dem Charakterbilde des 
Nennt Großherzogs“, wie man Ernſt Ludwig 
al er ih ein paarmal mit Sozialdemo⸗ 
ori EA längere Geſpräche eingelaſſen hatte, die 
Cebiet e für die auffallendſte Modernität auf dem 
lte der ſchönen Künſte vorzüglich paſſe. And 
111 n Stammtiſchweiſen mögen wohl auch mit 
„gem Behagen die mehr oder minder ſchlechten 
ige kolportiert haben, welche über Heſſens Groß⸗ 


ſpeiſt übrigens einen recht ſtattlichen Teich, den 
großen Woog, der im Sommer von Schwimmern, 
im Winter von Eisläufern wimmelt. An weiten 
Plätzen in unmittelbrer Nähe der Stadt, die dem 
Sport eingeräumt ſind, iſt kein Mangel, ebenſo⸗ 
wenig an parzelliertem Gartengelände, wo der 
kleine Bürgersmann ſeinen Hausbedarf an 
Blumen und Gemüſe ſelber ziehen kann. Köſtlichen 
Wein und Obſt aller Art bringt in üppiger Fülle 
gleichfalls die nahe Umgegend hervor. Kein 
Wunder, daß aus ſolch geſegnetem Boden ein leb⸗ 
friſches Geſchlecht emporwächſt, das mit Luſt und 
ohne die greuliche Haſt des Großſtädters ſeiner 
Arbeit und mit hellem Behagen ſeiner Erholung 
nachgeht. Schwerlich ſieht man in allzu vielen 


e = 2 a 5 
Au als über den einzigen in künſtleriſchen von dieſen Forderungen der angewandten Kunſt hat] gefallen, indem alle bewährten älteren Kräfte all⸗ deutſchen Städten ſoviel wohlgewachſene friſche 
in U revolutionär gefinnten deutſchen Fürſten aber die Darmſtädter Induſtrie gehabt. Vier mählich billigeren, noch unfertigen Kräften weichen] Jugend, ſoviel hübſche, frei und leicht einher⸗ 


3 waren. Aber Ernſt Ludwig hat in 
21 ventſchiedenen Einſeitigkeit“ recht behalten. 

Mane ängſtlich gerechter Eklektizismus wäre 
5 imſtande geweſen, einen neuen Stil wirk⸗ 

ahre fe uſetzen, wie dies im Laufe dieſer ſieben 

5 15 der erſten Ausſtellung tatſächlich ge- 

5 Üt, und wie die heurige dritte, diesmal all⸗ 
ent „„eltie Ausſtellung in erfreulihier Weiſe 
in a Die urſprünglichen Anreger haben ſich 
Nennen ie zerſtreut, weil fie ſich nach echt tem⸗ 
uch 1 er Künſtlerart verzankten, oder weil 

> a Dauer ihr Brot hier nicht fanden; aber 

win, 5 haben weiter gewirkt. Verrückte Aus⸗ 
Bu 8 Kinderkrankheiten aller kraftvollen 
flohen und zungen. haben ſich von ſelber abge⸗ 
dolle 8 Ex reifer gewordene Meiſter wie talent⸗ 
ellung 15 erbrachten mit der diesmaligen Aus⸗ 

nden Ad wohlgelungenen Beweis ſoliden 

Derbrafhf Haren Zielbewußtſeins. Selbſt der 
und Tit e Pfahlbürger muß es jetzt auf Schritt 
vas seln mit freudigem Erſtaunen gewahr werden, 
arnſtadt genfinniger Großherzog bisher ſchon für 

Rolonipenge niet hat. Nicht nur die neueren 
Tonbern + äuſer auf der ſchattigen Mathildenhöhe, 
aſt alle die überaus zahlreichen Neubauten, 


ſchreitende, unbefangen auftretende Frauen und 
Mädchen neben derb⸗geſunden, ſchlanken und Ieb- 
haften jungen Männern und Knaben. Aber auch 
die Alten, ſowohl die Eingeborenen wie diejenigen, 
die ſich hierher als Rentner und Penſionäre zurück⸗ 
gezogen haben, finden ihre Rechnung in dem guten 
Klima, der reichlichen, bequemen Gelegenheit zu 
körperlicher und geiſtiger Betätigung. 

Der Großherzog Ernſt Ludwig hegt den Ehrgeiz, 
ſeine ſo ſchöne und ſo glücklich in die Mitte der 
üppigſten und reichſtbevölkerten Gauen Deutſch⸗ 
lands eingebettete Reſidenz zu einer wirklichen 
Kunſtſtadt zu erheben. Wir haben bereits ge⸗ 
ſehen, wie freudig die Induſtrie auf ſeine Anſichten 
eingegangen iſt; und wenn dennoch der Weg von 
einer Kunſt⸗Induſtriezentrale, die Darmſtadt be⸗ 
reits iſt, zur wirklichen Kunſtſtadt noch ein gar 
weiter zu ſein ſcheint, ſo iſt daran nicht etwa der 
Mangel an entgegenkommendem Verſtändnis ſeitens 
des Landtags und der ſtädtiſchen Verwaltung ſchuld, 
die vielmehr beide von einem erfreulich liberalen 
Geiſte beſeelt ſind, ſondern vielmehr die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Geſellſchaft von Darmſtadt, das der 
Einwohnerzahl nach nicht weit mehr von der Groß⸗ 
ſtadt entfernt iſt. Die Eigenart deutſcher Reſidenz⸗ 


große Möbelfirmen: Alter, Trier, Glückert, Darm⸗ 
ſtädter Möbelfabrik, haben bereits einen Weltruf 
erlangt, und zwar nicht nur durch die Originalität 
ihrer von Darmſtädter Künſtlern entworfenen 
Formen, ſondern auch durch die handwerkliche Soli⸗ 
dität und Kunſtfertigkeit, mit der ſie den berühmten 
Erzeugniſſen der deutſchen Renaiſſance nicht nach⸗ 
ſtehen dürften. Der ſtarken Anregungen auf dem 
Gebiete der Tapeten⸗ und Textilinduſtrie, beſonders 
der Applikaturarbeiten, der Kunſtſtickerei und 
Bijouterien wurde bereits gedacht. In neueſter 
Zeit ſind durch die Profeſſoren Albin Müller und 
Ernſt Riedel höchſt erfreuliche Fortſchritte in der 
künſtleriſchen Geſtaltung aller Arten von Metall⸗ 
arbeiten in Bronze und Zinn, ſowie im Silber⸗ 
und Goldſchmiedegewerbe zu verzeichnen. Die 
wundervollen Prunkgefäße und überaus geſchmack⸗ 
vollen Schmuckſtücke des letztgenannten Meiſters 
waren vielleicht das Eigenartigſte und Phantaſte⸗ 
vollſte, was die vorjährige Ausſtellung zu bieten 
hatte. And in allerneueſter Zeit iſt der Großherzog 
ſelbſt unter die Gewerbetreibenden gegangen, in⸗ 
dem er eine keramiſche Fabrik unter Leitung des 
Profeſſors Scharvogel und eine ſolche für künſt⸗ 
leriſche Gläſer unter Leitung von Profeſſor 


mußten. Immerhin haben wir in den letzten 
Jahren doch einige Wagner⸗Vorſtellungen und 
Opern⸗Novitäten, wie zum Beiſpiel „Tiefland“ und 
„Madame Butterfly“, zu hören bekommen, die den 
Vergleich mit hervorragenden großen Bühnen nicht 
zu ſcheuen brauchten. — Wie faſt überall in den 
Rheinlanden, überwiegt die Freude an der Muſik, 
an der Oper beträchtlich das rein literariſche Inter⸗ 
eſſe. And ſo ſtehen auch hier den ſtarken und 
rührigen Vereinen zur Pflege der Muſik keine eben⸗ 
bürtigen Vereine für Populariſierung der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der ſchönen Literatur gegenüber. Die 
Schauſpielvorſtellungen des Hoftheaters ſehen ſelten 
ein gut beſuchtes Haus, und die Verſuche reiſender 
Geſellſchaften, mit den Berliner Senſationsſtücken 
die Neugier des Publikums zu erwecken, mißglücken 
faſt regelmäßig. — Für die Bildung der Jugend 
ſorgen außer der anerkannt vorzüglichen techniſchen 
Hochſchule eine große Anzahl von höheren Mittel⸗ 
ſchulen, die ihren guten Ruf auch wirklich verdienen. 
Man ſieht hier viel fröhliche Schuljugend, unter der 
bleiche, nervöſe Brillenträger ſeltene Erſcheinun⸗ 
gen find. 

Es iſt aber auch wirklich ein hochpreislicher 
Vorzug für ein Menſchenkind, in einem ſo har⸗ 


Darmbächlein, das dem Kind den Namen gab, 


011 K piefsmeife die herrliche Pauluskirche, das 
Meenbenk dme Muſeum, die impoſante Hypo⸗ 
und des Ti die reizenden Villen des Herdweges 
ſtil anger intenviertels“, die dem heſſiſhen Land. 

denäherten Zinshäuſer am Roquetteweg, 


Schneckendorf eingerichtet hat. 

Neben der angewandten Kunſt und der Architek⸗ 
tur genießt die Muſik eine ganz beſondere Pflege in 
Darmſtadt. Außer den Abonnementskonzerten des 


moniſch abgeſtimmten Milieu aufwachſen zu dürfen. 
Darmſtadt iſt eine Wald⸗ und Gartenſtadt. Bietet 
auch das Stadtbild dem flüchtig hineinſchauenden 
Fremden nichts beſonderes Reizvolles, z. B. außer 


und Beamtenſtädte, welche ſich in einer engherzigen 
Abgrenzung der einzelnen Geſellſchaftskreiſe gegen⸗ 
einander kundgibt, findet ſich nämlich auch hier 
noch zu ſcharf ausgeprägt, als daß ein künſtleriſches 


as Hotel Heß, kurz f trefflichen Hoftheater⸗Orcheſters und den Dar- dem alten Reſidenzſchloß nur ganz wenige Baulich⸗ Temperament ſich leicht einzuleben vermöchte. Das 
ahre e nicht ide ernten bietungen der äußerst zahlreichen ieilweiſe lehr keiten von antiguariſchem oder maleriſchem Belang, Weſen freien Künſtlertums ift die Selbſtherrlichtet, 
diginalitätsſucht ſondertt x v4 ö 15 fü ne tüchtigen Geſangvereinen iſt es der Richard Wagner⸗ keine mittelalterlich pittoresken Torbogen, Brunnen die ſich das Leben nach allerperſönlichſtem Geſchmack 
ömelzung der prattiſcen ins 15 8 Er ne) 1 a a und Brücken, ja überhaupt kein fließendes Waſſer, einrichten, Störendes ſchroff fernhalten, Sym⸗ 
ernen > 3 itgliedern!), der die muſikhungrigen Darmſtädter ſo wird doch der Darmſtädter Bürger für dieſe pathiſches inni möchten, wogegen di 
der Lebens mit dem neugewonnenen Ideal gut und reichlich verſorgt. Und in dieſem Frühjahr | 100 5 eh en ee 955 5 


Mängel reichlich entſchädigt durch die weite Anlage 
hat uns der jugendliche Hofkonzertmeiſter Guftan der Stadt, die es ermöglicht, daß ganze Straßen⸗ 
Havemann, der nicht nur ein ausgezeichneter züge in großer Anzahl aus Einfamilienhäuſern mit 
Geiger, ſondern auch ein ſehr ernſter Muſiker und ſchönen alten Gärten beſtehen können. Dieſe zahl⸗ 


EN 


Angſtlichkeit des Spießertums und der Hochmut alt- 
eingewurzelten Kaſtengeiſtes gewöhnt ſind, den 
eigenen Willen überall dem Willen jenes un⸗ 
definierbaren großen „Man“ unterzuordnen. Man 


fein bie d welches in dem Beſtreben zu ſuchen 
5 e, die Schönheitsformen aus der Natur 
Hals und dem praktiſchen Zweck abzu⸗ 


dene — Mar ſagt — man kut, was in dem be⸗ 


treffenden Kreiſe von altersher gedacht, geſagt und 
getan wurde. Man ſchaut immer erſt auf die 
Standes⸗ und Berufsgenoſſen und fragt bei ihnen 
herum, bevor man ein Urteil ausſpricht oder einen 
Entſchluß faßt. Durch dieſen Weſensgegenſatz zum 
freien Künſtlertum kommt ein gegenſeitiges Miß⸗ 
trauen zuſtande, welches dem notwendigen Zu⸗ 
ſammenwirken von künſtleriſch Schaffenden und 
künſtleriſch Genießenden die ſtärkſten Hemmungen 
bereitet. Erſt wenn alle Kreiſe der Bürgerſchaft 
von Stolz über die Beſtrebungen ihrer orts⸗ 
anſäſſigen Künſtler erfüllt ſind und jedermann 
ſeinen Ehrgeiz dreinſetzt, ſei es auch nur, als Statiſt 
mitwirken zu dürfen in dem ſtark bewegten Schau⸗ 
ſpiel, zu welchem ſchöpferiſche Köpfe das Leben 
einer wirklich kunſtfrohen Stadt zu geſtalten wiſſen, 
erſt dann iſt die Kunſtſtadt fertig. Es genügt nicht, 
daß der Fürſt mit dem Künſtler gehe, es muß 
auch der Bürgermeiſter, der Miniſter, ja ſogar der 
General mit ihm gehen und darf ſich nicht gekränkt 
fühlen, wenn er auf ſolchem Spaziergange in die 
Geſellſchaft des Kaufmanns, des Handwerkers, des 
Arbeiters gerät. Die ideale Kunſtſtadt iſt diejenige, 
in welcher zum mindeſten ein herzliches Verſtändnis 
für das Bohemientum alle Kreiſe durchdringt, und 
in welcher der Künſtler in jeder Geſellſchaft als 
Reſpektsperſon, als ariſtokratiſcher Wohltäter unter 
dankbar Empfangenden wirkt. Damit hat's in 
Darmſtadt noch gute Weile. Noch wird mit Vor⸗ 
liebe auf alles geſchimpft, was der Großherzog und 
ſeine bevorzugten Künſtler unternehmen; noch geht 
die Geſellſchaft dieſen verdächtigen Subjekten ängſt⸗ 
lich aus dem Wege, noch iſt es unmöglich, z. B. ein 
Feſt zuſammenzubringen, bei dem etwa Bürger⸗ 
ſchaft, Militär und Hofgeſellſchaft unter künſtleriſcher 
Leitung einträchtig zuſammenwirkten. Aber 
München, Weimar und Düſſeldorf ſind auch nicht 
don einem Tage zum andern Kunſtſtädte geworden, 
und das Menſchenmaterial iſt gewiß in Darmſtadt 
nicht ſchlechter für ſolchen Zweck, als anderswo. 
Darum iſt wohl zu hoffen, daß der Großherzog ſein 
Ideal dennoch im Laufe der Jahre erreichen wird, 
wenn es ihm nur gelingt, ſtets die richtigen 
Männer heranzuziehen, und wenn er über allerlei 
ſchmerzlichen Enttäuſchungen ſeines Optimismus 
nicht die Geduld verliert. 


Mannigfaltiges. 


(Aus der Jugend Kaiſer 
Wilhelms II.) Der Geburtstag unſeres 
Kaiſers erinnert mich — ſo ſchreibt eine in 
Amt und Würden befindliche Perſönlichkeit 
— an eine kleine Begebenheit aus des 
Kaiſers erſtem Lebensjahre, deren Zeuge 
mein Bruder als Mitglied der am 18. Ok⸗ 
tober 1859 an den damaligen Kronprinzen, 
ſpäteren Kaiſer Friedrich, entſandten Abord⸗ 
nung der Alteſten der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft geweſen war und über die er mir 
brieflich folgendes berichtet: „Nun will ich 
Ihnen aber doch meinen Stammhalter zeigen“, 
erklärte der Kronprinz nach liebenswürdigem 
Empfang. Bald darauf trat er, den Prinzen 
auf dem Arm, in den Saal, in dem wir im 
Halbkreiſe ſtanden. Der Prinz, damals neun 
Monate alt, blickte lebhaft um ſich, und als 


können aus Vernachläſſigung von Huſten 


35 Pfg. allein echt in der Drogerie von 
Hugo Claass, Seglerſtraße 22. 
und mehr kläglich 
2-5 Mark zu verdienen. 
Proſpekt gratis. — Adreſſen⸗ Verlag 
Joh. H. Schultz, Cöln W 115, 


Junger Kaufmann 


ſucht Mitbewohner mit voller 
Penſion. Brückenſtr. 26, 1. 


e Zohnungsangebote , 
isl. möbl. Vordergin. r . 3 
vermieten Tuchmacherſtraße 11, 1. 


Kin großes möbl. Vorderzimmer 


zu vermieten Altſtädt. Markt 35, 3. 
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Sitten, die Hauptſtadt des Schweizer Kan⸗ 
tons Wallis, iſt von drei hochragenden Burgen 
gekrönt. Die künſtleriſch und hiſtoriſch wert⸗ 
vollſte dieſer Burgen, das Schloß Valeria, das 
im Jahre 1798 von den Franzoſen zerſtört 
wurde, ſoll jetzt gründlich reſtauriert werden. 
Valeria erhebt ſich auf einem 621 Meter hohen 


Das Schloß Valeria in Sitten. 


lere, ein frühromaniſcher Bau aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert, iſt wohlerhalten und enthält ſehens⸗ 
werte Kunſtwerke. Im früheren Kalendſaale 
iſt das Altertumsmuſeum des Kantons 
untergebracht. Die völlige Reſtaurierung der 
maleriſchen Burg wird einen Koſtenaufwand 
von etwa 100 000 Frank erfordern. Die 


Hügel. Die Grundmauern ſtammen aus der Hälfte davon zahlt die Eidgenoſſenſchaft. 


Römerzeit. DieSchloßkirche Notre⸗dame⸗de Va⸗ 


—— EEE SEE ESTER j˖*—ðè˙ ——— . —-— ꝶTꝛ——— — EN EEE TREE TEILE TEEN ZEN 


er an mir vorüberkam, griff er nach meiner 
blanken Uhrkette, die er dann ſo feſt hielt, 
daß ich einige Schritte folgen mußte. „Nun, 


ſehen Sie“, bemerkte der Kronprinz lächelnd, V 


„iſt das nicht ein richtiger Hohenzoller? Was 
er hat, das hält er feſt!“ 

(Ausbreitung der Waren: 
häuſer.) Die Warenhaus⸗A.⸗G. Leonhard 
Tietz kaufte, wie die „Deutſche Konfektion“ 
meldet, in Elberſeld ein Grundſtſck zwecks 
Neubau zum Preiſe von 1 300 000 Mark. 

(Falſch geprägte „Hochzeits⸗ 
taler“.) Einen Druckfehler weiſen die Ge⸗ 
denktaler auf, die aus Anlaß der Hochzeit 
des Großherzogs von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach 
geprägt worden ſind. Die Umſchrift auf 
der Vorderſeite lautet: „Wilheim Ernſt — 
Fedora, Großherzog und Großherzogin von 
Sachſen-Weimar.“ — Die Münzen werden 
um des Fehlers (Wilheim) willen zu einer 
vielbegehrten Rarität werden, da zu vermuten 
iſt, daß eine zweite, verbeſſerte Auflage her⸗ 
geſtellt werden wird. 

(Verlobung im Hauſe Morgan.) 
Aus Newyork wird gemeldet: In den Zei⸗ 
tungen meldet die bekannte Millionärsfamilie 
Morgan die Verlobung ihrer Tochter Eliſabeth 
mit dem amerikaniſchen Großkaufmann de 
Lancey. 


(Mißglückte Rache.) Louis René Eduard 
von Rohau⸗Gusménse, genannt die ſchöne Eminenz, 
war von 1779 bis zum Ausbruch der großen Revo⸗ 
lution Kardinal⸗Biſchof von Straßburg. 
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Die Erntucrung der Loſe zur 2. Kl. 222. Lolterie 


hat planmäßig bei Verluſt des Anrechts bis zum 7, Februar abends 8. Uhr | 
zu 1 5 Die Ziehung der vorliegenden Klaſſe findet am 11. und 12. Februar 


Dombrowski, fünigl. gruß, Lotterie Einncher, 8 
| Tarrey & Mroczkovski, 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Er iſt 


Aae ee „ Koks 
* 
und Halsieiden a | On 

‚aus Dernadtäfigung von Suten für Sentralheizungen, Heisöfen jeder Art, Trodenöfen und 
und aufen Cie die cen Cutaigptuse| Darren, zur kauchleſen Feuerung von Dampſteſſeln, Lofo: 


Menthol⸗Bonbons, Sonnenmarke“ Karton mobilen und dampfbäckereien ſowie zum Betriebe von Kraft: 
gas: (Dowjongas:) und Sauggasmotoren ic. hat abzugeben 


Gaswerk Thorn. 


Möbl. Zim. v. ſogl. z. v. Altſt. Markt 9. 3. 


Gut möbl. Zimmer, 


1 Treppe, vorn, ſogleich oder ſpäter zu 


Baderstr. 28 Gr. k. Kl. möbl. Sim. m, Penfton qu 


Brückenſtraße 16, 1. 


zu vermieten: 
I. Stock: als Bureau od. Wohnung, 
3 Räume mit Zubehör. 


vermieten 


Gi. möbl. Zim. z. verm. Marienitr. 9,3. f 


G ntöbl, Zimmer mit Bad von ſo⸗ 
fort oder 1. 2. zu vermieten 


berühmt durch die Halsbandgeſchichte, die ihn neun 
Monate in die Baſtille brachte. Es werden viele 
Anekdoten erzählt von dieſem Prälaten, der als 
hoher Herr lebte, dabei aber ſehr gutmütig war. 
or allem liebte er geiſtreiche Einfälle, eine reich⸗ 
beſetzte Tafel und zahlreiche Gäſte; und fein mit 
allem Prunk age gte Schloß wurde nie leer 
von ſolchen, denen es ein Vergnügen und eine Ehre 
war, ſich beim Kardinal⸗Biſchof gütlich zu tun. 
Le Roy de Ste. Croix erzählt in ſeinem Buche: 
„Die vier Kardinäle von Rohau“, daß ein ver⸗ 
armter Ritter von Fat den es angenehm, ſehr 
angenehm fand, ſich an den aparte Tiſch zu 
ſetzen und ganz umſonſt die großartige Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Seiner Gnaden zu genießen. Doch da ſeine 
Armut ihm nicht geſtattete, wie die anderen Ge⸗ 
ladenen nach beendeter Mahlzeit ein Geldſtück unter 
die Serviette zu ſchieben, ſo beſchloß der auf⸗ 
wartende Bediente, ſich an ihm zu rächen. In dieſer 
Abſicht bezeichnete er ſeinem Herrn den Aufdring⸗ 
lichen, der ungeladen zur Tafel komme. Des Kar⸗ 
dinals Neugier war erregt, und er befahl, wenn 
der Ritter ſich wieder einſtelle, ihn zu ſeiner Rechten 
zu ſetzen. Der Armſte war nicht wenig verwundert 
über ſolch unerhörte Ehre, und ihm ahnte, daß ſie 
Unheil bedeute, als er ſah, welch höhniſches Lächeln 
die Lippen des Dieners kräuſelte. Das Diner 
verlief trotzdem ganz gut, und der brave Ritter 
glaubte ſchon, man habe ſeine geringe Perſon ver⸗ 
eſſen, als die Unterhaltung auf ein theologiſches 
Thema ee Plötzlich wandte ſich der Kar⸗ 
dinal zum 

wie viele Teufel er kenne. Der Gaſt, weit entfernt, 
in Verlegenheit zu geraten, antwortete: „Tod und 
Teufel, Eminenz, ich kenne deren drei!“ — „In 
Wahrheit! Und was find das für drei Teufel?“ — 
Eminenz, es gibt einen armen Teufel, einen guten 
Teufel und einen böſen Teufel. Der arme Teufel 
bin ich, der zu eſſen findet beim guten Teufel, 
Eurer Eminenz. Was nun den böſen Teufel be⸗ 
trifft, ſo iſt es der; er wollte mich hineinlegen, 
indem er mir einen ſchlechten Streich ſpielte, — 


Ersatzbatterien, 


offerieren 


itter und fragte ihn ganz unvermittelt, 


Plektrische Taschenlampen, 
Netallfadenlampen, 


Taschenfeuerzenge, 
Ersatz für Streichhölzer, bei :: :: 


Optiker Seidler, Seglerstr. 
Irische und amerikanische Danorbrandöfen, 


/echte Germanenöfen 


: Spiritus-Heizöfen, Petroleum-Heizöfen, 
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Schwedische Coksöfen „Husqvarna“, 

a Kohlenkasten, Kohlenlöffel, Ofenvorsetzer, 5 
ofenschirme, Feuergerätständer, Feuergeräte 


Eisenhandlung, Altst. Markt 21. 


dabei wies er auf den aufwartenden Bedienten hin. 
Der Prälat war ſo entzückt von der ſchlagfertigen 
Erwiderung, daß er befahl, der Ritter ſolle fortan 
täglich bei ihm ſpeiſen. — Die Baronin von Ober⸗ 
fir berichtete in ihren Memoiren, daß der Kar- 
dinal auf ſehr großem Fuße lebte und ſich einen 


allzu koſtſpieligen Luxus geſtattete. So hatte er 
nicht weniger als 14 Haushofmeiſter und 25 Kant 
merdiener. Sein Schloß in Zabern enthielt 
700 Betten und ſeine Ställe beinahe 200 Pferde. 
Der Kardinal⸗Biſchof ſtarb in der Verbannung in 
Ettenheim in Baden 1803. 
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Die Zahnzeit 


iſt mit Recht gefürchtet, denn ſie bringt ſchwere Tage und 
ſchlafloſe Nächte für Kind und Mutter. Kinder, die regel⸗ 
mäßig Scotts Emulſion erhalten, werden aber viel leichter 
und häufig ganz ohne Störung darüber hinwegkommen, 
ſodaß ſie und die Mutter ruhige Nächte haben. Die 
Zähuchen kommen mühelos durch und find kräftig und weiß 

Scotts Emulſion wird von uns ausſchließlich 1: großen verkauft 
und zwar nie loſe nach Gewicht oder Maß, ſondern nur in verfiegelf 
Originalflaſchen in Karton mit unſerer Schutzmarke (Fiſcher mit dem 
Dorſch). Scott u. Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 

Beſtandteile: Feinſter Medizinal⸗Leherkran 150,0, prima Glyzerin 500 
unterphosphorigſaurer Kalk 4,3, unterphosphortgſaures Natron 2,0, pu Ki 
Tragant 3,0, feinſter arab. Gummi pulv. 2,0, deſtill. Waſſer 129,0, Alkote 
11,0. Hierzu aromatiſche Emulſion mit Zimt⸗ Mandel⸗ und Gaultherig⸗ 
öl je 2 Tropfen. a 

Der Diamant in der Naſe. Die Bajaderen, die 
berühmten indiſchen Tänzerinnen, haben am Naſenflüge 
einen kleinen Diamanten, der durch ſein blitzendes Feuer 


dem leidenſchaftlichen Tanze einen eigenartigen pikauten 


Reiz verleiht. Unſere Tänzerinnen würden freilich einen 
ſolchen Schmuck nicht bei ſich einführen, da er etwas alt 
barbariſche Moden erinnert und mit unſerem enuropäiſchen 
Auſchauungen nicht recht in Einklang ſteht. Doch ließe 
ſich vielleich in anderer Richtung noch manches finden, 
wodurch auch bei unſeren Jüngerinnen der Terpſichork 
der Tanz ſich abwechslungsreicher und intereſſanter ge⸗ 
ſtalten würde. Wie reizvoll, originell und pikant wäre 
es zum Beiſpiel, wenn unſere Tänzer nnen etwa einen 
Zigaretten⸗Tanz ihrem Repertoire einfügten, d. h. einen 
Tanz, bei dem die Tänzerin zugleich auch im Rauchen 
einer Zigarette ihre Grazie und Aumut eutfalten könnte. 
Es wäre gewiß ein äſthetiſch genußreiches und originelles 
Schauſpiel, wenn man eine Meiſterin der Tanzkuunſt be⸗ 
wundern könnte, wie ſie in ſinnvoller und rhythmiſcher 
Harmonie mit ihren Tanzbewegungen eine duftende Salem 
Aleikum raucht, deren zarte Wolken fie beim Tanze ume 
ſchweben und den Reiz ihrer Schönheit und Anmut er 
höhen. — Ein Vorſchlag! 
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per ½ Original-Flasche. 


L. Dammann & Kordes, 


Wein- Grosshandlung. 
— en ul 


Kgl. Preuss. Staatsmed. 


eigenstoſfen 


gut bedlent sein will, 
A Lasse sich unsere Proben kommen, # 
m  Glatte Seidenftoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.50 
Semuſterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bis 15.— 
Bean portofrei. Genaue Bezeichnung erb. 
= Deutschlands grösst. Spez.-Seldengsschät 5 
R Seidenhaus Michels s C 
BERLIN SW. 19, Leipziger Strasse 48-44 
& Mochan, Seldenstoff-Weberel in Krefeld E® 


ohnung, 


3 Zimmer, neu tapezlert u. geſtrichen, 
Schillerſir., 1 Tr., ſofort oder 1. 4. zu 
vermieten durch 7 
Rechtsanwalt Prowe, 
Breiteſtraße 32. 
zu vermieten 
Wohnungen Marienſtr. 7, 1 
Wohnungen von zwei Zim auch moDl. 
11 5 ſofort zu vermieten Vacheſtr. 13, 


20. 


Kloßmannſtr. 48, Ecke gofftr⸗ 


— ( — 


1 Geſchäftskeller, 


zwei Zimmer, nebſt Küche u. Kammer / 


Brückenſtr. 6. 3 egg 1. Ege 
= Keller, 2 


zum Geſchäft oder Lager, von gleich 905 
i. 4. 1910 zu vermieten. Näheres be 


Lannoch, Brüdenftr. 40 
— a a ne) 


Zu vermieten: 


vermieten. Coppernikusſtr. 15. 
Gut m. Zim. u. Kab. z. v. Turmſtr. 16, 1. 


2 gut möbl. Zimmer 


(ev. unmöbl.) mit ſep. Eing. von ſof. oder 
ſpäter zu verm. Bismarckſtr. 1, hochpt. 


Wohnungen. 


Speicher: Lagerräume. 


Näheres daselbst Erdgeschoss, vor- 
mittags 10—12 Uhr. 


Johann v. Zeuner, 
Ingenieur. 


Wohnung 


Waldſtraße 45, pt., r. 

M nobl. Zim. mit auch 

ehrere ohne Penſion zu verm. 
Brückenſtraße 13, 3. 


Gu möbl. Part.⸗Vorderzimmer zu 
vermieten Bäckerſtraße 26, pft. 


%% 


f rrſchaftliche 
aan 5 ne 18, 3, mit 3 er 15 5 2 
= elektri icht, Dh 
3 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenſtube, ad 1.4 zu ve mt 25 e 19 8 we 2 0 hnung, 8 
elektr. Licht, Gas u. Zubehör, Wald⸗ 0 1 7 Zimmer mit großem Entree und & 
ſtraße 49, park, arl Preuss.? desgl. Toilette, Balkon und Erker, © 
6 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenſtube, 2 


üchenloggia mit elektr. Licht u. Gas⸗ 
aun, Mellienſtraße 109, 4 Tr., Wohnung, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Heinrich Lüttmann, 


Altſtädt. Markt 21, 


2 Treppen, 4 Zimmer mit Zubehör zum 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 
zwiſchen 11—12 und 2—3 Uhr bei 


Eiſenhandkung. 


7 Zimmer Und Bad, 8 Badezimmer, großer heller Küche, 
vom 1. 4. zu verm. 


Die Stall- und Speicherräume, 


6, m. b. H., Kleine Marktſtraße 14, find im ganzen J ft 1155 
Thorn, Mellienſtr. 109. oder geteilt 10 99 5 J Henke 4 zu vermieten 


Johannes Treichel, 2 C. Dombrowskr sche Buchdruckerel, 
Hotel „zur Neuſtadt“. & 


eſchäftskeller, 


worin ſeit Jahren ein gutes Geſchäft be⸗ Großer Speicher von ſof. o. 1. Apri 


Tarrey & Mroczkowski, trieben wird, zu vermieten. Zu erfragen 
Brückenſtraße 16, 1 Tr., r. 


Mädchenzimmer und Nebengelaß, 
L auf Wunſch auch Burſchenſtube und 
Stallung für ein bis zwei Pferde, 
2 Gas» und elektriſche Beleuchtung, 
2 ſofort oder ſpäter Katharinen⸗ 


Talſtraße 22. 


„eee 


Katharinenſtraße 4. 
SSS οοοο eee 


zu vermieten. 
M. Bayer, Altſtädt. Markt 17, 1. 


ens Wohnun 
Foppernikusſtr. 6: 0 2 , 
Küche u. reichliches Zubehör, vom 1. 4. 
zu vermieten. Näle es bei 
Raphael Wolff. Seglerſtr. 25. 
In unferem Haufe, Gerechteſtr. 15/17, 
ift vom 1. April 1910 eine elegante 


Wohnung 


in der 2. Etage, mit 2 Balkons, 4 Zim. 
Badezim. u. reichl. Zubeh. zu vermieten. 


J. Mendel & Pommer. 
Habe 2-3 ⸗Jinmer⸗ Wohnungen 


auf Bromberger Vorſtadt zu vermieten. 
MM. Kirchherr, 
5 1 Tuchmacherſtr. 6, pt. 


Hekkſchaftl. Wohnung 


mit Garten, Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ 
ſtraße 23, zu vermieten. Näheres 


Hotel Thorner Hof. 
Parterre⸗Wohnung, 


3 Zimmer, Küche, vom 1. 4. 1910 zu 
vermieten Jahkobſtraße 9. 


| 


1 Wohnung, 


3. Etage, 5 Zimmer, Badeeinrichtung und 


allem Zubehör vom 1. April zu verm. 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße. 


Hochparterrewohnung, 
vetöliher Bubehör, dete zu mermieen 
y vermi 
e Schulliraße 22. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


neun Zimmer, Pferdeſtall zu drei Pferden 


und aller Zubehör, vom 1. 4. 1910 zu] 


vermieten. 5 
F. Wegner, Brombergerſtr. 62. 


6⸗Zimmer⸗Wohnung, 

mit Badeeinrichtung und Gas, vom 

1. April zu vermieten. 5 a 
Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 13. 


Hochparterre⸗Wohnung 
von 6 ev. 7 Zimmern mit großer Veranda, 
Vorgärtchen und reichlichem Zubehör in 
meinem Haufe Talſtraß e 24 vom 
1. April 1910 zu vermieten. 


Mohnungsgee 


Alleinſtehende Dame 
ſucht in beſſerem, ruhigen Haufe vom 
1. April oder 1. Oktober 1910 

wei Zimmer 
Entree 0 ei Zim Senad, 


Bedingung Gas. Angebote unter 6 
300 an die Geſchäftsſtelle der „Prelſe⸗ 


e u verkaufen gg 


zu verkaufen. Zu erfragen in ie 
SAUER der „Preſſe“. ä 
Kleines Hausgrund d 


mit Garten zu verkaufen. 
fragen Ulanenſtraße 22. 


K. Bungkats die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“, 


ae Grundstück 


A 7 faden echenofle ! 
Junge Middhen vater We ee 


